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Bildung einer „Not und Arbeitsmehrheit des Reichstags ebenfalls nicht möglich

Kanzler für neues Präſidialkabinett geſucht
Nach Hitlers Krampf Die Sozialdemokratie kämpft gegen Papens Wiederkehr

Amtlich wied mitgeleilt:
„Der Reichspräſident empfing am Freitagnach

millag üm 17 Uhr den Führer des Jenkrums,
Prälat Kaas, der ihm über ſeine Beſprechungen
mit den Vorſitzenden der Nationalſozialiſtiſchen
Deutſchen Arbeiterpartei, der Deutſchnationalen

Volkspartei, der Bayeriſchen Volkspartei und der
Deutſchen Vofkspartei über die etwa noch vor
handenen Möglichkeiten zur Bildung einer
Not und Aerbeitsmehrheit des
Reich skages berichtete.

Prälat Kagas hat in dieſen Beſprechungen
an die Führer der genannten Parteien in erſter
Linie die Frage gerichtet, ob ſie, ebenſo wie die
Jenkrumsparfei, bereit feien, ſich an Beratungen

über ein ſachliches Nok- und Arbeits
programm für eine Mehrheiksregie-
rung zu beteiligen. Dieſe Frage iſt von den
Vorſitzenden der Bayeriſchen Volkspartei und der
Deutſchen Volkspariei bejahend beankworket
worden. Der Vorſitzende der Deutſchnationalen
Volkspartei hat die Bekeiligung an ſolchen Be
ratungen als in Widerſpruch mit der Geſami-

haltung ſeiner Partei ſtehend nicht zugeſagt.
Der Vorſitzende der Rationalſozialiſtiſchen Deul
ſchen Arbeiterpartei erklärte, an ſich enlſpreche

die Feſtſtellung der ſachlichen Grundlagen für
eine etwaige Mehrheitsregierung durchaus ſeinen

Auffafſungen. Auf Grund der Erfahrungen der
vergangenen Tage und der Ueberzeugung, daß

Prälalen für ſeine Bemähungen.“
Es iſt anzunehmen, daß der Reichspräſident

nun von jedem weiteren Verſuch einer parlamen
tariſchen Mehrheitsbildung abſehen und ſpäteſtens

am Sonnabend einen Mann feines Ber
trauens mit der Bildung einer Präfſidial
regierung beauftragen wird.

Otto Braun ſorgt für Ordnung
Richlünien zur Fortführung der Geſchäfte der rechtmäßigen Preußenregierung Gegen Papen- Kommiſſare

Das preußiſche Staatsminiſterium Regierung
Braun) hat in ſeiner Sitzung vom 24. Rovember
193) Richilinien über die Weiterführung der Ge
ſchäfte beſchlofſen, in denen einleitend feſtgeſtellt
wird, daß nach der nEtſcheidung des Skatasgerichts
hofs allein Miniſterpräſident Dr. Braun und die
preußiſchen Staatsminiſter die preußiſche Staals
regierung, die preußiſche Landesregierung und
das preußiſche Skaatsminiſterium bilden. Es heißt
dann in dem Erlaß u. a.:

Sitz des Staats miniſteriums und
des preußiſchen Miniſterpräſidenten
als Behörde iſt, ſolange das Gebäude Wil
helmſtraße 63 für das Staatsminiſterium nicht
freigegeben iſt, bis auf weiteres zufolge der Ver
ordnung vom 18. November 1932 das Dienſt
gebäude Leipziger Straße 3.

Alle an das preußiſche Staalsminifterium
oder den preußiſchen Miniſterpräſidenken ge
richteten Briefe ſind uneröffnet dem Büro des
Staatsminiſteriums, Leipziger Straße 3, zu
zuleiten.

Wenn die Briefe nach ihrem Jnhalt zur Zeit
zur Zuſtändigkeit des Reichskommiſſars für das
Land Preußen gehören, wird das Staatsminiſte
rium ſie nach der Oeffnung auf dem ſchnellſten
Wege dorthin abgeben. Vertretender Be
amter für den Miniſterpräſidenten
und as Staatsminiſterium als Behörde iſt Mi
niſterialdirektor Dr. Brecht, der in
Vertretung zeichnet. Jhn vertreten bei Behinde
rung die Minjſſterialdirektoren Dr. Badt und
Coßmann.

Es wird dann darauf hingewieſen, daß die
Miniſter Dr. Steiger, Dr. Schreiber, Dr.
Schmidt, Dr. Klepper und Grimme ihren
bisherigen Amtsſitz behalten und durch
die Staatsſekretäre ihrer Miniſterien in der üb
lichen Weiſe vertreten werden. Der Miniſter des
Jnnern Dr. Severing wird bis auf weiteres, ſo
weit nichts anderes beſtimmt wird, ebenſo wie der
Miniſterpräſident vertreten.Die Vertretung des Landes Preußen im Reichs
tag wird in der bisher üblichen Weiſe durch den
Miniſterpräſidenten und. die Statsminiſter ſowie
in ihrer Vertretung durch die Hauptbevollmäch
tigten zum Reichsrat ausgeübt, in Einzelfragen
nach beſonderer Verſtändigung durch die übrigen

r Beamten

Reichsrat ausgeübt. Stimmführender Bevoll
mächtiger Preußens zum Reichsrat iſt Mi-
niſterialdirektor Dr. Brecht. Seine Vertreter
der Sktimführung ſind die Miniſterialdirektoren
Dr. Badt und Coßmann. Jnwieweil Reichs
raisſachen in weiterem Umfang als bisher zum
Vortrag beim Miniſter zu bringen ſind, regelt
jeder Miniſter für ſeinen Geſchäftsbereich. Die
in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzien Mi-
niſterialbeamten, die zu ſtellvertretenden Bevoll
mächtigten zum Reichsrat beſtellt waren, be
halten bis auf weileres dieſe Vollmacht; in
welchem Umfange ſie zur Verkreiung herange
zogen werden, wird beſonders beſtimmt.

Die ſonſtige Vertretung des Landes
Preußen gegenüber dem Reiche ge
ſchieht, ſoweit ſie nicht vom Miniſterpräſidenten
oder von den Staatsminiſtern perſönlich oder durch
beſondere Vertreter wahrgenommen wird, in der
üblichen Weiſe durch die Staatsſekretäre und Be
amten der Miniſterien im Namen des Staats
miniſters.

Alle Einladungen. die an das preußiſche Staats
miniſteruum oder die preußiſchen Reſſortminiſter
zu kommiſſariſchen Beſprechungen mit Reichs
miniſterien ergehen, ſind in dieſem Sinne dienſtlich
zu behandeln, ebenſo alle übrigen Schreiben, bei
denen es ſich um die Vertretung des Landes
Preußen gegenüber dem Reiche ahndelt. Die Be
fugnis der Kommiſſare des Reichs, auf Einladung
Vertreter zu Beſprechungen mit Rnachsminiſterien
auch ihrerſeits zu entſenden, wird hierdurch nicht
berührt. Doch ſteht den Vertretern inſoweit nicht
die Vertretung des Landes Preußen, ſondern die
Vertretung der Kommiſſare zu.

Nachdem noch im einzelnen die Vertretung der
Staatsregierung gegenüber dem Landtag, dem
Staatsrat und den anderen Ländern geregelt iſt,
heißt es weiter:

Alle Beamten dürfen als Vertreter des Siaaks-
miniſteriums, der Staaksregierung, des Miniſter

präſidenten und eines Staatsminiſters gegen
über dem Reichstag, Landtag und Skagksrat
ſowie in Vertretung des Landes Preußen gegen
über dem Reich und den anderen Ländern nur
Anſichten verkreten, die den allgemeinen oder

beſonderen Anweiſungen des Miniſterpräſi
denten oder der zuſtändigen Staatsminifter ent
ſprechen. In Zweifelsfällen haben ſie ſich durch
Vortrag hierüber Gewißheit zu
Alle Beamten werden ausdrücklich darauf hin

gewieſen, daß es ihnen nicht geſtattet iſt,
namens der „Staatsregierung“, der „Landesregie
rung“, des Preußiſchen Miniſterpräſidenten oder dem Leipziger

der „Preußiſchen Staatsminiſter“ mündlich oder
ſchriftlich Erklärungen abzugeben, die in Wirklich
keit in Vertretung der Kommiſſare des Reichs und
nicht in Vertretung des Staatsminiſteriums oder
der Staatsminiſter erfolgen. Es iſt ihnen ferner
nicht geſtattet, in mündlichen oder ſchrift
lichen Erklärungen von der „kommiſſari-
ſchen Staatsregierung zu ſprechen, da
nach der Entſcheidung des Staatsgerichtshofs an
die Stelle der Landesregierung auch vorübergehend
kein anderes Organ geſetzt werden kann.

Schreiben des Miniſterpräſidenten und der
Staatsminiſter oder ihrer Vertreter an die Kom
miſſare des Reichs erhalten folgende Anſchrift:
1. an den Herrn Reichskommiſſar für das Land
Preußen, Wilhelmſtr. 63. 2. An den Herrn Kom
miſſar des Reichs für den Geſchäftsbereich des

Miniſteriums, Straße und Hausnummer des
betreffenden Fachminiſteriums.

Dieſe Richtlinien ſind von allen Beamken bei

der Vertretung der S und der
Bearbeitung von Angelegenheiten für die
Staatsregierung zu beobachten

Jn einer Anlage wird feſtgeſtellt, daß der
Staatsgerichtshof nicht alle der Landesregierung
verbliebenen Rechte ausdrücklich aufgezählt habe.
Nach Auffaſſung der Staatsregierung gehören zu
den unübertragbaren organiſatoriſchen Rechten der
Länder u. a. die Vorſchriften der Reichsverfaſſung
darüber, daß die ordentlichen Gerichte
Landesgerichte ſind.

Daraus und aus den Grundſätzen der Landes
hoheit wird gefolgert, daß die von den Gerichten
verhängten Strafen dem Begnadigungsrechte
der Landesregierung unterliegen

Die Staatsregierung, ſo heißt es in dem Erlaß,
hält es zum mindeſten für äußerſt zweifelhaft,
ob das Begnadigungsrecht auf Grund des Ar-
tikels 48 Abſatz II von den Zuſtändigkeiten des
Landes abgetrennt und auf einen Reichskommiſſar
gegen den Willen der Landesregierung übertragen
werden kann, zumal über die Begnadigung Ver-
träge mit anderen Ländern beſtehen. Ferner ge
hört nach Anſicht der Staatsregierung zu den ſechs

unübertragbaren Befugniſſen, die
der Staatsgerichtshof ausdrücklich aufzählt, un
trennbar auch die Befugnis, ſelbſtändig über die
zur Ausübung dieſer Befugniſſe erforderlichen
Hilfsmittel perſönlicher und ſachlicher Art zu ver
fügen.Mit dieſem Erlaß nimmt. die preußiſche Staats

regierung alle Rechte in Anſpruch. die ihr nach
Urteil zuftehen.

Laßt ihn verſchwinden!
Nicht wieder den Hindernisreiter

Der Sozialdemokraliſche Preſſedienft nimmk
in ſeinem Leilarlikel ſehr ſcharf Stellung
gegen eine Wiederkehr Papens als
Kanzler des neuen Präſidialkabinetts:
Der amtliche Bericht über die Unterredung Hin

denburgs mit Kaas ſchweigt ſich darüber aus, ob

der Zentrumsführer den Reichspräſidenten auch
auf die Konſequenzen ſeines Vorſchlages
aufmerkſam gemacht hat. Wir möchten es dennoch

annehmen. Welcher Art dieſe Konſequenzen ſind,
liegt auf der Hand. Eine Regierung, die nach
außen zwar als „Präſidialkabinett“ firmiert, aber
im Volke durch ihre Zuſammenarbeit mit dem
Reichstag eine Stütze ſucht, kann nicht mit, ſon
dern nur ohne Herrn v. Papen gebildet
werden.

Ein Mann wie Payen wird im Reichskag nie

Provokakion fär das Volk und für
das von ihm gewählte Parlamenk. Seine noch
malige Ernennung würde nur wieder zu dem
Zuſtande führen, der ſchließlich den Rückkrikt

der Barone zur Folge halle. Statt einer Enlk
ſpannung wäre mit einer genen Ber
ſchärfung der innenpolikiſchen Lage zu
rechnen, deren Ende vorläufig nicht abzu
ſehen iſt.

Darüber ſcheint ſich neuerdings auch der Reichs
präſident Rechenſchaft abgelegt zu haben und
wenn wir richtig informiert ſind, hat er Herrn
von Papen bereits am Freitag von dieſer Auf
faſſung Kenntnis gegeben. Es hat deshalb gegen
wärtig den Anſchein, daß Herr von Papen trotz
aller Regiſter, die er in den letzten Tagen ge
zogen, und aller Minen, die er gegen Hitler und
andere hat ſpringen laſſen, zum Leid der
Deutſchnationalen doch nicht wiederkehrt.“

Neurath der neue Kanzler?
Wer in Zukunft der neue Mann des

präſidiagalen Vertrauens ſein wird, ſoll
ſich erſt am Sonnabend entſcheiden. Man ſpricht
von Neurath, der ſchon ſeit langem die Gunſt des
Reichspräſidenten genießt. Aber ob Neurath
oder ein anderer das Weſentliche iſt in dieſem
Augenblick, daß ein Mann an die Spitze des
Reiches geſtellt wird, der mit dem PapenSyſtem
bricht, den Weg zur Verfaſſung zurück
findet und den ehrlichen Willen hat, nicht gegen
ſondern mit dem Parlament zu arbeiten. Wir
müſſen endlich wieder zu verfaſſungs-
mäßigen Zuſtänden kommen. Nur ſo ſind auf
die Dauer Ruhe und Ordnung gewährleiſtet. Nur
ſo wird es ſchließlich möglich ſein, die ſchweren
wirtſchaftlichen Schäden, die das PapenSyſtem
hinterläßt, langſam wieder gutzumachen.

Fünfländerkonferenz
Vorerſt kehrt Neurath nach Berlin zurück

Als Ergebnis der Befprechungen, die Außen
miniſter von Neurath aus Anlaß der Rals
iagung in Genf mit Sir John Simon, Norman
Davis, Henderſſon, Aloiſi und ſchließlich auch mit
Paul Boncour gehabt hal, gilt das Zuſtande
kommen einer Fünfmächtekonferenz über
die Gleichberechligungsfrage als geſichert.

Vorerſt wird Herr von Reuraih nach Berlin
zurückkehren.



Scharfe Angriffe der SPD.-Landtagsfraktion Was ſich die „Autoritären“ dennoch gefallen laſſen müſſen

Preußenkommiſſare in der Parlament ritil
Was Herr Bracht vom Staatsgerichtshof erwartet hatte Etatdefizit ſeit Brauns Amtsenthebung verfänffacht!

Die Freitagſitzung des Land
tags erhielt ihr Gepräge durch eine
große Anklagerede des Sozialdemo-
kraten Dr. Hamburger. Drei
e rtwe ſetzte er auf die Anklage

ank.

Abg. Dr. Hamburger (Soz.):
Die Sozialdemokratie ſtimmt den Ausführun-

gen zu, die Miniſter Hirtſiefer namens des
Staatsminiſteriums über den Gewal rig vom
20. Juli gemacht hat. Der Einfluß
kratie ſei erſt beſeitigt worden, ſeitdem es im
Landtag eine Mehrheit gebe, die aus Kommu-
niſten und Nationalſozialiſten zu
ſammen geſetzt ſei Erſt ſeitdem glaube man, daß
man auf den Willen des Parlaments keine Rück
ſicht mahr zu nehmen brauche. (Unruhe und
Lachen bei den Natſoz. und Komm.) Die
ordnung vom 18. vember m
Leipziger Urteil und ſtelle eine Verh nung des
im Urteil ausgeſprochenen Appells auf Verſtändigung dar. (Sehr wahr! bei den So z.)

In dieſem Streit, fährt der Redner u. a. fort,
hat die Regierung Braun es nicht zu tun mit
einem Partner, der gewillt iſt, auf den Boden
des Rechts zu treten, ſondern mit einem Partner,
der lediglich darauf Bedacht nimmt, ſeine Macht
auszuüben Es handelt ſich hier um u
Prozeß des Rechts gegen die MachFür den Unterausſchuß des Ztarehnſee iſt
der nationalſozialiſtiſche Vorſitzende Hinkler zum
Reichskommiſſar Bracht gegangen, um ihn zu
fragen, warum denn die Rei stkommiſſare vor
den Staatsgerichtshof gegangen ſeien, wenn ſie
nun nicht den Leipziger Spruch ausführen wollten.

Bracht habe erwiderk: „Wir glaubten eben
in vollem Umfan W We bekommen; ſonſt
wären wir gar n Leipz gegangen!“(Hörk, hört! links.) s
Es wird Aufgabe der Arbeitnehmerſchaft ſein,

dem Rechtsgedanken, der jetzt beleidigt und mit
Füßen getreten wird, erneut zum Siege zu ver-helten durch Wiederherſtellung ihrer Machtpoſition.

(Rufe hei den Komm.: Wie wollt Jhr das machen
Wir wollen das erreichen, indem wir die Mehrheit
von Nationalſozialiſten und Kommuniſten wieder
en. Das iſt die Vorausſetzung zur Be
ſeitigung jeder Art von Diktatur im deutſchenVo! t (Händeklatſchen bei den Soz.) Die jetzige
autoritäre Reichsregierung, wie ſie ſich nennt, hatdie höchſte Autorität, die des Rechts, vernichtet.

Der ſonſt ſo rundfundfreudige rvon Papen hat durch den u
Kahinetit Braun und höhere Beamte
krotzdem das Leipziger Urteil B
gen als zu Unrecht erg ärte, hal
von Papen ſie nicht zurückgenommen.

Was gab Herrn von Papen überhaupt das
Recht, ſich vom Kabinett Braun zu diſtanzieren,da er doch ſelbſt vor noch gar nicht langer Je im

Landtag ſeine Stimmkarte für Vertrauensvoten
für das Kabinett Braun abgegeben hat. Jn der
Theorie wird heute der Gedanke des Rechtsſtaates
von den Kommuniſten bis zu den Nationalſozia-
liſten vertreten. Deshalb haben z. B. die National-
ſo zigliſten ſich im Polizeiunterſuchungsausſchuß für
die kommuniſtiſchen Reichstagsſchränke eingeſetzt.(Rufe bei den Natſoz.: Wir ſind objektiv!) Herr

von Papen hat im Falle des Beuthener Ur-
teils zum Ausdruck gebracht, daß die rechtliche
Beurteilung einer Tat niemals davon abhängig
ſein Könne, welcher Partei der Täter angehört; in
der Praxis freilich ſieht es ganz anders aus. Da
hat der nationalſozialiſtiſche Landtagspräſident
Kerrl dem Kabinett Braun ſogar die Berechtigung
abſprechen wollen, vor dem Staatsgerichtshof gegen
die Einſetzung der Reichskommiſſare zu klagen,
während jetzt der Nationalſozialismus tut, alsob er ſelbſt in der Oppoſition gegen die Reichs
kommiſſare ſtehe Jn der Praxis will auch Herr
von Papen das Recht gegenüber Preußen nicht
gelten laſſen.

Der Redner n dann an die verſqiede-
nen Verſuche der Raktionalſozialiſten, c die
Führung der Reichspolitik zu kommen.Nach dem 24. November ſieht feſt: eher
wird nicht faſchiftiſch. In Deutſchland wird nie
mals Adolf Hitler und der Na talismus
zur Macht gelangen. u b. d. Soz.;

Lärm und Zurufe b. d. Natſoz.)

Der Weg vom Kaiſerhof zur Reichs
kanzlei iſt zwei Minuten; aber Adolf Hitlerwird ihn in einer Ewigkeit niemals zurück
legen. (Händeklatſchen links; Lärm b. d. Natſoz.)
Adolf Hitler, der ſich für Theater intereſſiert, hat
kürzlich die Meiſterſinger ſich angeſehen. Er hätte
Anlaß gehabt, vor dem 13 Auguſt den Sommer-
nachtstraum, vor dem 24 November das Winter-
märchen und nach dem 24. November der
Widerſpenſtigen Zähmung anzuſehen,
das letztere iſt es, was jetzt mit den National-
ſozialiſten geſchieht. (Heiterkeit und Beifall links.)
Die Regierung Papen, die ſich eine Regierung der
Autorität nennt, hat in der Tat in bezug auf parteipolitiſche Betätigung alles übertroffen, was bis
her vorhanden war und ſie hat es weiter fertig
gebracht, die Kluft zwiſchen Nord- und Süd
deutſchland erneut aufzureißen. Der deutſchnatio
nale Reichsminiſter v. Gayl will Preußen zer
ſchlagen; während hier im Landtag Deutſchnatio-
nale wie Herr Steinhoff u a. wiederholt betont
haben, daß der Föderalismus und Preußen er
halten bleiben müßten. Wir ſind Anhän
unitariſchen Staatsgedankens. Aber die
der Reichsgewalt muß ſich gleichmäßig gegenüber
allen Ländern durchſetzen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Niemals haben wir den Standpunkt vertreten,
daß Preußen aufgelöſt werden darf bei gleich

e Stärkung der Macht der ſüddeutſchen
er

der Deutſchnationalen,2 durchbe n paZenſſaſe v vom unitariſchen Gedanken. u

oz

Jm Verlauf einer vonaus der rom ariſhen Regſe erun
wähnt der Redner u. a., a e iſt ter
Popitz der kommiſſariſchen Uebernahme des
preu inanzminiſter eſagt habe, er
aufrecht ſtehen. Jn der Tat aber ſei das preu
ßiſche Defizit, das 40 Millionen betrug, alsKlepper ging, jetzt auf faſt 200 Millionen
angewachſen. Jrt, hört b. d. S DieDeutſchnationalen n erklärt. ſie b en deiihren guten Vegiehangeg zur en ariſchen Re

gierung den Landtag gar nicht. ragendie er i we geWas e Sie bei geZziehungen zur
Sch a

Sehr gut! links.) Die Nationalſozialiſten, die ſich
n, etwa zur a der

als h Bekämpfer der „marpiſtiſchen7 hinſtellten, ſähen da, wo ſ. t
an der M t ſeien, wie in Braun
ſchweig und Oldenburg, keine andere öglichkeit,

nachzumachen, was das Kabinett
raun zur Aufrechterhaltung des Etatsgleigewichts für erforderlich hielt; v

25 Nationalſozialiſten nicht r die
Bamtengehälter noch mehr, als in

Preußen und Reich ſich als notwendig
erwies.
Jn Preußen aber wolle Herr Bracht nichts

ils die Herrſchaft der Feudaleliquen
wieder aufrichten, wobei zugleich die ſozialen und
kulturellen Errungenſchaften wieder beſeitigt
würden. Die Perſonalpolitik der r r d
reinſte deutſchnationale Parteipolitik ſei, werde in
dem von den Sozialdemokraten verlangten Unter
ſuchungsausſchuß nachgeprüft werden. Das vier
r r deutſchnationale t Paiſereußen irtſchaft erzeugt u everſchwinden (Beifall links.)

Von dem Juſtand völliger politiſcher Verwir
rung, der bei den Razis herrſcht, legte die Talk-ſ9 veredies Zeugnis ab, de ſe auf dieſe An

klage Hamburgers kein Work der Erwide-
rung fanden und an der poliliſchen Ausſpracheüber mye nicht keilnahmen. Lediglich die Kom

muniſten unkernahmen eine Enktlaſtungs-
offenfive für Herren Bracht, indem ſie
durch einen ſelbſt für kommuniſtiſche Verhältniſſe

bien Redner die 3ozelx
Erſt in der anſchließenden Ausſprache über

Buenneeeeeeceeeeee-
6 3 n er wegenGeiſtesſchwäche Lehrer. durch

Wiederaufwärmung ſämklicher Naziverſammlungs
phraſen die Siinalion zu reklen. Als dann
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, Fran
Chriſtmann und Frau Wachenheim den
Nationalſozialiſten ihre Schuld gerade auf ſozialem Gebiet vorhielten, e de ganze Nagi

nanderſehzungAusei wie gkeit ihrer
Stellung nicht mehr. Mit allem Nachdruck und
in voller Uebereinſtimmung bekonken die ſozial
demokratiſchen Redner, daß die Wiederherſtellung
eines arbelisfähigen Parlamenks h
der ſozialen Erneuerung und des ſozialen
ſcheills iſt. Vorausſetzung auch dafür, ver
arbeilende Menſch überhaupt wieder u D
Recht kommk.

Rachdem der Sozigldemokral Fechner die
drängende Finanznot der Gemeinden
eindringlich dargeftellt halle, wurde der Reſt der
Ausſprache Amneſtie für die Vergehen beim
BVG. Streik auf Sonnabend verlkagt.

Reichstag 6. Dezember
Einberufung durch den bisherigen Nazi Präſidenten

Das Reichskagsbüro keilt mit, daß Präſi
dent Göring den Reichskag auf Diens
kag, den 6. Dezember, nachmiliags 3 Uhr,
einberufen hat.

Keine Experimente!
Was das Zentrum erwartet

Jm Hinblick auf die Projekte, ein neues Kabinett
Papen auffzuſtellen, ſchreibt die „Germwania“:

„Aber wir haben eine ſehr ernſte Vorſtellung
von dem, was nun kommen muß, und
ebenſo auch von dem, was unter keinen
Umſtänden kommen darf.
Schwierigkeiten, die nun in verſchärftem Maße
beſtehen, muß eine Regierung kommen, die
anders und beſſer als die bisherige im
Volke verwurzelt iſt und wenigſtens eine Aus
ſicht hat, ſein Vertrauen zu erwerben. Eine
Sammlung breiterer Volkskreiſe um dieſe neue
Regierung kann um ſo eher möglich ſein, wenn

Trotz aller

ſie ſich, fern von allen Experimenten
und doktrinären Jdeen, entſchloſſen auf die alles
überragende Aufgabe beſchränkt: die Rotſtands
arbeit eines ſchweren Winkers an Skagat und Volk
zu leiſten. Wir brauchen keine leidenſchaft-
lich umkämpften Pläne zur Renovierung
des Staates, wo der Staat zu verſinken droht.
Wir vertragen keine aufreizenden Reden,
Geſten und Experimente, wo ein krankes, aber
immer noch williges Volk mit Kiugheit und Be
ſonnenheit ſehr viel leichter zu führen und zu
gewinnen iſt. Was wir einzig und allein nötig
haben, daß iſt die Konzentration aller Arbeiten
und Anſtrengüngen auſ die Bewältigung r
wirklich dringenden ſachlichen Aufgabenenergiſch, planvoll und im Geiſte ſozialer Gerech

kigkeit durchzuführen ſind.
denten zu berufende neue Regierung muß aber
noch eine zweite, nicht minder wichtige Anforde
rung erfüllen. Von ihr muß, wenn wir überhaupt
einen Schritt vorwärtskommen wollen, die
Wirkung einer politiſchen Entſpannung
ausgehen.“

„DOeutſche Reiniger“
Betrug und Stank in der „Vaterländiſchen Winterhilfe“

Die Reiniger Deutſchlands und die
Preisfechler für Sauberkeit und Ehrlichkeit
haben eine neue ſchwere Panne er-
lit ten. Sie reiht ſich wärdig an den Kor-
ruptionsſumpf in den Braunen Häuſern
und darf ſich auch mit dem Devgheimfkandal,
mit Raiffeiſen, Evangeliſcher FJenktralbank uſw.
uſw. meſſen. Diesmal haben die Scheinwerfer
einer Verhandlung der Strafkammer des
Berliner erſten in den Bekrieb der
vom „Stahlhelm“ „Valer-ländiſchen Winkerhilfer hineinge-
leuchtek. Was dabei zukage getreten iſt, muß
jedes „nakionale“ Herz lief erſchäktern.

Jm Jahre 1931 war vom „Stahlhelm“ und 30
„vaterländiſchen“ Organiſationen die „Vaterlän
diſche Winterhilfe“ gegründet worden. Jhre Leiter
ſind die Prominenten des „Stahlhelm“: Gene
raloberſt v. Heye, der frühere Reichswehr
miniſter, der bekannte Major a. D. und
Herrenklübler v. Stephani und Ma-
jor a. D. v. Sodenſtern, ehemaliger Chef-
redakteur der erzreaktionären Berliner „Deutſchen
Zeitung“. Jhr Buchhalter und Untergebener in
der „Winterhilfe“ war der Kaufmann Ernſt
Madel. Von irgendeiner Buchführung und
Rechnungsablage war jedoch keine Rede. Es
wurde der Klingelbeutel für die Armen und Not-
leidenden geſchwungen, einkaſſiert und ausge
geben, aber ohne jede Kontrolle. So
kam es, daß plötzlich Gelder verſchwunden
waren und Mader wegen Unterſchlagung von
6000 Mark angezeigt wurde. Er nahm die Schuld
auf ſich und erhielt vom Schöffengericht 10 Mo
nate Gefängnis. Er legte Berufung ein. Vor der
Strafkammer hat er diesmal ſein Geſtändnis
widerrufen und ausgepackt. Diesmal
hat er jede Rückſicht fallen laſſen. Er beſchul
digt ſeinen früheren Arbeitgeber den Major
v. Sodenſtern, daß dieſer die fehlenden

Gelder über einen Geheimfonds von der „Vater-
ländiſchen Winterhilfe“ an den „Stahlhelm“ ge
leitet habe. Für ſich ſelbſt will Mader nur ein-
hundert Mark unrechtmäßig entnommen haben.

Der als Zeuge vernommene Sodenfiern be
ſtritt zunächſt Maders Angaben. Als er aber
von dem Verteidiger in die Zange ge
nommen wurde, mußte er zugeben, daß er
ſich wiederholt von Mader größere
Saummen perivat nach Hauſe hat
ſchien laſſen. Eines Tages ließ er auch
ſeiner auf der Straße wartenden „Brauk“ aus
der Kaſſe der Winkerhilfe 150 Mark hinunler
ſchicen. Eine Spende von 5000 Mark
für die Wiaterhilfe wurde wie folgt aufgeleilt:

1000 Mark erhielt die Razi-Winterhilfe, 200 Mark bekam
Mader und 3800 Mark ließ ſich
Sodenſtern guf ſein Bankkonko bei
der Evangeliſchen Jenkralbank
Bei einem in Berlin für die Winlerhilfe ver
anſtalieken „Fridericus-Abend“ brachte
eine Tombola 2000 Mark. Das Geld bekam
der Sfahlhelm. Die Winkerhilfe hafle noch ein
Defizit von 14 Mark.

Generaloberſt v. Heye, der Kaſſierer der
Winterhilfe, erklärt vor Gericht, ſeine ganze Tä
tigkeit habe darin beſtanden: Aufrufe für Spenden
zu unterzeichnen und ſeinen Namen für das Poſt
ſcheckkonto herzugeben. Mehrfach habe er auch
Blankoſchecks für Sodenſtern unterzeichnet.

Nach heftigem Krach zwiſchen Mader und Major
v. Sodenſtern, beſchloß das Gericht, dieſen natio
nalen Mann und Bekämpfer des „Syſtems und
des Marxismus“ wegen Verdacht der
Mittäterſchaft nicht zu vereidigen.
Maders Strafe wurde auf ſechs Monate
Gefängnis herabgeſetzt. In der „nationalen“
Preſſe iſt ein Bericht über dieſen Augiusſtall im
nationalen Lager vergeblich zu ſuchen.

Die vom Reichspräſi-

Gtralſunder Gtrafanträge
Für den Schutz des Negaſter Kinderheims

Eigener Bericht
stralſund, 25. November.

Im Negaſter Prizeß beankragie der Ober
ſtagksanwall am Freilag gegen die Angeklagkenfaſt ausſchließlich nigueder der Eiſernen

Front 77 Monate Gefängais. Diehöchſte Strafe wurde für den Landarbeiterführer
Toepper mit 2 Jahren 3 Monaten Gefängnis be
antragt, während ſich die übrigen Strafankräge
zwiſchen 4 und 10 Monaten Gefängnis bewegen.
Das Urteil iſt im Laufe des Sonnabends zu er
warken.

Jm Verlauf der Beweis aufnahme wurden 7

Regierungsbeamle, dere e e ein e
die Tat gegen die von der St

geſtellte Behaupkung richtelen, nach e
Front planmäßig ihre Mitglieder im
Kinderlager zuſammengezogen habe, um Hikler
und ſeinen AnhängernLokaltermin in Regaſt wurden Schiehver ſche

unlernommen, v zu prüfen, aus welcher Rich

Vier Bergarbeiter verſchüttet
Beuthen, 25. November.

Auf den DelbrückSchächten in Hindenburg kam
es am Donnerstagabend zu einem ſchweren
Grubenunglück. Eine Strecke von etwa 50 bis
80 Metern ging zu Bruch. Vier Bergarbeiter
wurden durch die herabſtürzenden Geſteinsmaſſen
eingeſchloſſen. Es iſt bisher nicht gelungen, die
Arbeiter zu retten. Man befürchtet, daß ſie kaum
noch mit dem Leben davonkommen.

Internationale Probleme
Kabinettsrat in Paris

Paris, 25. November.

Am Freitagnachmittag beſchäftigte ſich ein
Kabinettsrat mit der amerikaniſchen Antwortnote
zur Schuldenfrage und mit den Genfer
Abrüſtungsverhandlungen. Am Sonn
abend findet ein Miniſterrat unter dem Vorſitz
des Präſidenten der Republik ſtatt, in dem ein
Beſchluß über die Amerika gegenüber einzu
nehmende Haltung gefaßt werden dürſte.
Herriot hat die Abſicht, am Donnerstag
nach Genf zu reiſen, um an der Fünfmächte-
konferenz über die Abrüſtungsfrage teilzunehmen.

Sympathiekundgebung aus Vien

Die „Wiener Arbeiterzeitung“ hat der „Rheini
ſchen Zeitung“ anläßlich ihres Verbots folgende
Sympathiekund gebung übermittelt:„Das Verbot der rheiniſchen ſozialdemokrati

ſchen Blätter hat Klarheit über den
Kampf verbreitet, den die deutſche Arbeiterſchaft
jetzt zu führen hat als viele Artikel er
reichen können. Aber gerade am Rhein be
ſteht eine glorreiche Tradition des Freiheits
kampfes gegen die Willkür der Herrſchenden. Die

e Zeitung wird rweiſen olgung re, KampKraft. Euer Sieg e unſer Stolz ſein.“
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Advent
Das Kirchenjahr der chriſtlichen Feiern und

Feſte hat mit dem Totenſonntag ſeinen Tiefpunkt
erreicht und ſteigt wieder an im Zeichen der Er
wartung, im Zeichen des „Advents“. Das Wort
heißt in der lateiniſchen Ueberſetzung der Bibel:
„Adventus domini“, die Ankunft des Herrn ſteh
bevor!

Dieſer Kampfruf: „Das Reich kommt!
Haltet euch bereit!“ iſt vor Jahrtauſen
den die Parole der kämpfenden Chriſten gegen das
altrömiſche Reich, ſeinen Aberglauben, ſeine Grau
ſamkeit gegen Sklaven und Chriſten und ſeine
innere Faulheit geweſen. Der Advent ſoll die
Zeit der Vorbereitung und der Erwartung ſein,
eine Erinnerung an die Kampfzeit der alten
Chriſten, die trotz Nero und Octavian das Feuer
ihrer Jdee über den alten Erdkreis trugen, um
die Ankunft des Herrn vorzubereiten. Jn den
Gotteshäuſern der mittelalterlichen Kirche aber
ſang man das Empfangslied der Adventslegende:
„Wir ſoll ich dich empfangen?“, den Sonntags
choral, der die herannahende Weihnachtszeit ver
kündet.

Was ſoll der arbeitende Menſch heute
in Deutſchland erwarten? Was bringt ihm der
Advent, das Feſt der Erwartung? Sechs. Mil
lionen Arbeitsloſe warten vergeblich auf Arbeit!
Millionen Arbeitsloſe ſtehen vor den Stempel
ſtellen und vor den Zeitungen, um ihre Unter
ſtützung oder ein Stückchen Arbeit zu ergattern,

Was ſoll der politiſche Menſch, der Repu
blikaner und Demokrat von dieſem Winter der
Troſtloſigkeit, des politiſchen Rückſchritts erwarten?
Sicher wird ſich wenig ändern, was unſerer Er-
wartung wert wäre!

Die ganze Welt grau in grau. Keine Belebung
der Wirtſchaft! Keine neue fruchtbringende po
litiſche Jdee! Die Arbeiterklaſſe der ganzen Welt
am Tiefpunkt der Kriſe im Entſcheidungskampf
um die letzten Reſte ihrer politiſchen Freiheit und
ihrer ökonomiſchen Selbſtändigkeit!

Aber der Menſch kann nicht leben ahne einen
ſchmalen Hoffnungsſchimmer! Die Chriſten heißen
es Mventus domini“! Wir aber glauben, daß
die unendliche Kraft der arbeitenden Maſſen auch
nicht durch Terror und Diktatur zu erſchlagen iſt,
daß auch uns das Reich kommen wird,
das wir erwarten. Die kommende Generation
der freien Arbeiterklaſſe im Zeichen des inter
nationalen Proletariats!

Zujommenſtoß mit der Straßenbahn

Eine Ehefrau getötet, ihr Mann verletzt.
Ein ſchweres Unglückgegen i nur in der Lrotheer Lir

Einem in Richtunwagen kam re Ji ean raſchen r den er,nach links ein, um in die u
zu fahren. Die h bremſte ſcharf, doch
nicht verhindert we das Rokorraderfaßt und e zer rümmert wurde.
Die etwa 38 alte Ehefrau wurde getötet, papre e Mann ſchwere Verletzungen
erlitt und in ein Kranukenhans gebracht werden
mußte.

Eine Si der uduſtrie- und Handelskammer

findet am nächſten Mittwoch, vormittags 1124 Uhr,
im Sitzungsſaale Franckeſtraße 5 ſtatt. Die Tages
ordnung enthält als wichtigſten Punkt ein Referat
über die Reform der Zivilprozeßordnung und die
Aenderung des Schiedsgerichtsweſens.

Die „Mitſchuld' der Gewerkſchaften
Eine Generalabrechnung mit ihren Gegnern

Der Gebildete r Charakterſtarke ſucht zu
erſt alle Schuld bei ſich, der Ungebildete und
Charakterloſe beim anudern. Gußkow.

Demagogen, die um die Arbeiterſeele ringen,renneg e degen die ſeien Sewertſheſeen

Sturm und ſcheuen nicht vor den gröbſten Lügen
zurück, um die Gewerkſchaften bei den Arbeitern
zu diskveditieren. So wird auch immer wieder
verſucht, die freien Gewerkſchaften mitverantwort
lich zu machen für die Wirtſchaftskriſe, auf der
anderen Seite aber wirft man ihnen Schwäche
im Kampfe gegen das Unternehmertum zu, mit
welchem Argument man z. B. von kommuniſtiſcher
Seite die Errichtung von Splitterorganiſationenzu bemänteln ſucht Es iſt unmöglich, daß die

freien Gewerkſchaften ſich gegen die Flut von Ver

leumdungen in jedem einzelnen Falle
zur Wehr ſetzen können. Aber angebracht iſt es,von Zeit zu Zeit eine Generalabrechnung
zu halten, wie es Freitagabend in einer vom
Ortsausſchuß Halle des ADGB. ein
berufenen Funktionärverſammlung ge-
ſchah. Referent war der den älteren halliſchen
Gewerkſchaftlern bekannte Genoſſe Hermann
Schlimme, ſeit Jahren Sekretär beim Bun
desvorſtand des ADGB. Er hatte die Aufgabe
übernommen, über das Thema

„Der gewerkſchaftliche Kampf in Wirt
ſchaft und Staat“zu ſprechen Jn zweiſtündiger Rede entledigte er

ſich dieſes Auftrags mit gutem Erfolge. Unter
Verzicht auf ein Aufgebot beſonderer Lungenkraft
und einer ebenfalls bei den Kommuniſten beliebten
Phraſeologie, aber mit deſto mehr Logik und Tat
ſachenmaterial verſtand es der Redner, die

verantwortliche Tätigkeit der freien Gewerkſchaften
beſonders in den letzten 14 Jahren wie auch ganz a
beſonders in den letzten Monaten der Wirtſchafts
kriſe darzuſtellen.

Ausführlich Sir Genoſſe Schlimme auf die
i en ein und brachte ein über-ſichtliches enmaterial zur Kenntnis, aus dem
mit utlichkeit v daß die Schuld
an der Wirtſchaftskriſe, die ja eine Weltwirtſchaftskriſe iſt, von der kein n befreit iſt,

allein in der Plianloſigkeit der kapitaliſti
ſchen Wirtſchaftsordnung zu ſuchen iſt. Jm Rah-
men unſeres Berichts können leider dieſe vielen
intereſſanten Zahlen nicht wiedergegeben werden,
was deshalb zu bedauern iſt, als ſie auch am rei
tag nur wieder einem kleineren Kreis annt
würden, während man wünſchen muß, daß dieſe

jedem einzelnen Staatsbürger zur
nntnis gelangen. Jm Verlage des AllgemeinenDeutſchen Gewerkſchaſtsbundes iſt unter dem Titel

„Warum arbeitslos?“ eine Broſchüre erſWienen, in der ein großer Teil dieſes Zahlen-
materials enthalten iſt, und es iſt zu empfehlen,
daß dieſe Schrift eine recht weite Verbreitung
findet.

Genoſſe Schlimme beſchäftigte ſich dann weiter
mit der RGO., dieſer von der KPD. aufgezogenen
Splitterorganiſation. Jn reklamehafter r
machung habe die kommuniſtiſche Preſſe von

Erfolgen der RGO. gefaſelt, aber als ſichADGB. jüngſt die Mühe machte, durch An ſreee
bei den betreffenden Betriebsvertretungen zu er
forſchen, worin denn dieſe Erfolge beſtehen,
ſtellte es ſich heraus, daß ſie in den meiſten Fällen
nur in der Phantaſie der Berichterſtatter der
kommuniſtiſchen Preſſe beſtehen. Auch wir haben

Straßentombola für die Winterhilfe
Die zweite Hauptaktion der Winterhilfe der Stadt Halle
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Unter der Deviſe aft und Bitteſtand eine ren geſtern zwi S der
Winternothilfe der F t Halle und der ſe g.gegen wurde. Die erſte Hauplacon 3

internothilfe, die Kleiderſammlung, iſtnunmehr abgeſchlo n. Sie hat, ein Zeichen der
r in dieſem Jahre qualitativ und quantitativ

icht ſo viel ergeben. wie im vorigen Jahre.Jumerhin ſind

insgeſamt 5200 verwertbare Stücke zuſammen
gekommen,

darunter für Männer 2400, für Frauen 1300, fürKinder 700 und an Bettwäſche Stück. Außer
ordentlicher Mangel beſteht noch an Hausrat,
vor allem an Betten. Wer davon n etwas

hat, der rufe das Jugendamt an, es wird auch
s luß dieſer Sammlung noch gern ab
e eingegangenen Sachen reichen bei wei

tem nicht aus, die e e letzten Winternoch weiter dem Verſchliß nen notwendigſten Bedarfsartikel des a m in
den en notleidenden enDa auch die Mittel der für e v T

r ganz minimal ſind, muß jetzt vor gen
eld geſchafft werden, damit die nonvendis-

2 werden können. rin beſtehte größte S orge der Winternothilfe, denn es
ehlt vor allem an Kleidung in den einzelnen

milien ſehr. Die zweite Hauptaktion der halſchen Winternothilfe, die bekanntlich in den un

parteiiſchen Händen des a ugendamtes
liegt, wird deshalb auf die ſchaffung dieſer
Dinge wert legen.

Am 3. und 4. Dezember wird eine Straßen
ſammlung veranſtaltet, die gleichzeitig eine Art

Tombola iſt.
Jeder, der mindeſtens 10 Pf. gibt, beteiligtdamit an einer Verloſung, G der r
loſen nützlichen e wie Kino und Theater
billetts, auch 28 i Flugreiſen nach Dortm und und nd nach Berlin werwerden, die weint auch et wurden.
gebe am 3. und 4. Deze inen Groſ e

Winterhilfe. Er iſt dann ganz wer
u nt der Gelder den Armen
rin n ar e die tat ſäW r d ne ſter eine rndie Sehr e mit ſeiner Spende
hundertoregentige Hilfe lei

ja in unſerem Blatte vor einigen Tagen an der
Hand von Berichten er Betriebsvertretungen
in der Metallindu trie gezeigt, was von dieſen
„Erfolgen der RGO.“ zu halten iſt.

Wie verworren die Linie der KPD. iſt,
davon zeugt ja auch der Ausſpruch Thälmanns

dem Bezirkstag der Hamburger KPD. am
r e d daß der rin nr Höchſtpunkt s v es gegen

smus geweſen ſei. Arm in Arm mit den
ſten gegen die Faſchiſten?! Soll man da

lachen oder heulen! Nachdem Genoſſe Schlimme
feh dann noch mit der Papen Notverordnung vom

September auseinandergeſetzt hatte, gegen deren
Lohndrucktendenz ſich der ADGB. von vornherein
mit der größten Energie gewandt habe, mit demErfolge, de dieſer Lohndruck faſt allgemein ab-
gewe rt werden konnte, ſchloß er ſeine Ausfüh-
rungen mit dem Appell, für die Kräftigung der
Gewerkſchaften überall mehr denn je tätig zu ſein.
Denn damit werde die Grundlage geſchaffen,
die nicht wegzuleugnenden ſozialen Errungen-
ſchaften aufrechtzuerhalten.

rotzdem Gelegenheit dazu gegeben wurde,
meldete ſich niemand zur Diskuſſion,
auch keiner von den in größerer Anzahl er-
ſchienenen Kommuniſten. Dabei hatte der „Klaſſen
kampf“ ſeine Anhänger ausdrücklich aufgefordert,
in dieſe Verſammlung zu gehen, um dort gegen
die Gewerkſchaftsführung aufzutreten. Hier, wo
es galt, mit geiſtigen Waffen zu kämpfen und
nicht mit Phraſen, fehlte den „Klaſſenkämpfern“
offenſichtlich der Mut.

Der Leiter der Verſammlung, Genoſſe Buch
holz, gab anſchließend einen Bericht über

die Auswirkung der Papen Notverordnung in
Halle.

Er konnte feſtſtellen, daß ſich dieſe Notverordnung

W im ganzen Reiche gar nicht aus
gewirkt hat und daß insbeſondere Verſuche,
Lohnkürzungen auf Grund dieſer Verordnung vor

zunehmen, überall dort, wo die Gewerkſchaften
über einen nennenswerten Mitgliederbeſtand ver
fügen, ohne weiteres abgewehrt werden

konnten. Auch Buchholz ſchloß ſeine Ausführungen
mit der Aufforderung, eine rege Agitation für
die Stärkung der Gewerkſchaften zu entfalten.

Beſchwerden zwecklos
Die Finſternis in Halles Straßen.

Seit ungefähr einer Fr herrſcht morgens in
den Straßen der Stadt Halle eine ägyptiſche

inſternis. Keine Lampe brennt, ſelbſt in den
traßen nicht, in denen morgens ein Strom vonen Arbeitsſtätte g. Dasſelbe Bild

a hen und während Nacht. Die paar
die noch brennen, erhellen die Straßenur in einem kleinen ümfange, und der Reſt liegt

im Dunkeln.
Für dieſe Verdunkelung gibt der Magiſtrat jetzt

eine Erklärung. Die allgemein bekannte Not-
lage der Stadt zwinge zu den rigoroſeſten
Sparmaßn n, ſo daß auch eine erhebliche Einchränku r Veleuchtung gegen mußte. Jnieſer Er äreng teilt der Magiſtrat auch gleich

mit, daß Beſchwerden und Klagen nicht berüdk-en gt werden können, da keine Mittel mehr zur
rfügu 7 7 eine größere Zahl von Lampen

in Bet zu ſetzen.Gewiß, ſind v wir der Meinung, daß ge

ſpart werden muß. Wir müſſen aber dagegen Ver
wahrung einlegen, daß dies auf Koſten der ohnehin
ſchon hartbetroffenen d geſchieht. Es
kann nicht angehen, d aß man den Arbeitern, die
ſchon um 6 Uhr und 7 Uhr und nicht erſt um
10 Uhr, wie die „höheven Tiere“, an ihrer Arbeits-e ſein müſſen, zumutet ſich die Knochen zu
brechen.

Abgeſehen davon e es doch wohl auch dem
Magiſtrat bekannt ſein dürfte, daß er zur aus
reichenden Beleuchtung der Straßen verpflich
tet iſt. Es könnte nämlich ſehr leicht der Fall ein
treten, daß einer, der ſich ohne ſein Verſchulden in
dieſer Dunkelheit ein Bein bricht, die Stadt für
den Schaden haftbar macht. Ein Prozeß, der bei
der ſtändigen Rechtſprechung der Gerichte für dieStadt nicht gerade günſtig auslaufen würde.

Kurzſchluß verurſacht Brände
Durch Kurzſchluß wurde geſtern vormittag in

einer Wohnung am Paradeplatz einBett liegendes er tiſſen entzündet. Der
Brand breitete ſich außerordentlich ſchnell aus Es
wurden Betten, Bezüge und Matratzen im Werte
von etwa 500 Mk. beſchädigt. Ebenfalls „durch
Kurzſchluß entſtand ittags im Keller der Firma
Aßmann in der Großen Ulrichſtraße ein Brand.
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Vein,

beigst
nicht!

ber der nach teurer Markena RA paar

Die ZigarettenRaucher

der billieren Marken
schätzten früher an
ihrer Sorte eine gewis-
se Schärfe, während die

Freunde der 5 und 6 Pf-
zisaretten das Alild-
aromatische liebten.

OBERS T
noch immer nach dem
Rezept einer 5Pf-Ziga-
rette hergestellt, hat
nun mit grossem Erfols

die mildaromatische
Richtung in die 33Pf-
Preislage hineingetra-

O gen. MWerden doch ca.
165 Millionen OBERST
im cAſonat geraucht!

OBERST
die 373 Pfé Zigarette

Art
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iſt es wohl, wir von Guſtav Hens Vortragsart S wieder gefeſſelt wen

ein n x denn ein reinuſtavKünſtleriſ Hennni t mitſeinen e wenn man mal ſo J darf
nicht nur ein Verhältnis, er liebt ſie.

Es iſt die Liebe eines Menſchen, der ſich als ein
facher Arbeiter, der er war, jeden einzelnen
Schriftſteller unter großen Schwierigkeiten fgerobern mußte. Dieſe Liebe iſt tief im Menſ

lichen verwurzelt und ſie tritt ſtets zutgge
wenn Hennig von ſeinen Lieblingsdichtern erzählt.
Es iſt, wenn er uns ihre Lebensſchickſale r
wie er es geſtern bei Buſch, Anderſen-
Nexö und Jſtrati tat, als ſtreichele er ſie leiſe
mit ſeinen Worten. Und dieſe tiefe Liebe, die ſo
gar nichts Literatur-Profeſſorenhaftes an ſich hat,
erſchließt ihm auch auf ganz geheime Weiſe zu
tiefſt das Weſen dieſer Dichter. Da kommt bei
ihm ein angeborener Humor, r tief im
Menſchlichen wurzelt, und eine ausgezeichnete Erzählergabe beide ermöglichen ihm eine
reſtloſe Ausdeutung ſeiner Dichter.

Und ſo war es geſtern abend, als er im „Volks-
park“ zu der leider nicht ſehr zahlreich erſchienenen
Gewerkſchaftsjugend ſprach, wieder ein
Erlebnis, wie er uns den tiefſinnigen Humor
Buſche, das heitere Fabuliertalent Anderſen
Nexös und die kraftvolle Geſtaltungskraft Jſtratis
lebendig machte. Mit umlieen einen Nuancen
in der Darſtellung und im Ton wußte er
die Situationen in unerhörter Plaſtik darzuſtellen.
Es war in der Tat ein luſtiges Mahl, das er da
gebefreudig an Humor aus allen Zonen auftiſchte,
und der Nachtiſch, der in netten Anekdoten
deſtand, war mit das Netteſte. Bis gegen 11 ühr
dauerte das fröhliche Auftiſchen. Zum Schuß gab

es lebhaften Beifall. u.
Wochenmarkt im Regen

Nicht nur die Witterung, auch das heran
nahende Monatsende hat die Käufer und auch die
Verkäufer vom Wochenmarkt ferngehalten. Jn
den Reihen der Stände klaffen große Lücken, und
auch die Hausfrauen ſind nicht in der ſonſt
üblichen Zahl am Markt. Man kann, ohne mit
irgend jemandem anzuſtoßen, getroſt zwiſchen den
Ständen ſpazieren Gewiß nicht gehen
einer gelungenen irtſchaftsankurbelung. ei
den Preiſen macht ſich der Weihnachtsmonat be-
merkbar. Die Eier werden immer ſeltener und
dementſprechend teurer, die Gänſe ſteigen im
Preiſe von Markttag zu Markttag.

Kartoffeln 25 bis 30, Rotkohl 5 bis 7, Weiß-
kohl 4 bis 5, Wirſingkohl 4 bis 6, Roſenkohl 15
bis 18 (am oberen Martkt, anſcheinend für „beſſere“
Herrſchaften, 25), Blumenkohl 20 bis 35, Braun-
kohl 5, Sellerie 10, 3 Stück 20, 4 Stück 25, Mohr-
rüben 4 bis 5, Spinat 4 bis 5, Zwiebeln 7 bis 8,
Tomaten 15, Eier 13 bis 14, Butter 60 bis 70.

Rindfleiſch 60 bis 90, Hammelfleiſch 70 bis 90,
Kalbfleiſch 75 bis 90, Schweinebauch 80, Schweine-
braten 70 bis 80, Schweinekamm 80 bis vö,
Schnitzel 110, Kotelett 80, Goulaſch 60, Rotwurſt
60 bis 70, Leberwurſt 60 bis 70, Knackwurſt 90
bis 110, Schinkenwurſt 100, Wurſtfett 40. Gans:
heit Bauernſtänden 70 bis 80, beim Wildhändler
100, Haſen geſtreift 80, ausgenommen 90.

Der Deutſche Sprachverein Halle veranſtaltet
am Mittwoch, dem 30. November, 20 Uhr, in der
Univerſitätsaula einen Wilhelm-Buſch-Abend aus
Anlaß des 100. Geburtstages des großen deutſchen
Humoriſten am 15. April 1932. Dr. Friedrich
Caſtelle wird neben bekannteren Dichtungen
BVuſchs auch die weniger bekannten aber ungemein
tiefſinnigen und köſtlich launigen Proſa-Dichtun-
gen „Der Schmetterling“ und „Eduards Traum“
vortragen. Dr. Erich Neuß ſpricht einführend
über Wilhelm Buſch. Näheres ſiehe Anzeige.
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Profeſſor Aubin aber Autaekio
„Nur Phantaſten können von Vollautarkie

Der Begrüßungsabend des Univerſitätskurſus
der land wirtſchaftlichen und gewerblichen n
ſchaften am Freitagabend Halle
wurde durch ein ausgezeichnetes des
feſſors Dr. Au bin zu einem Ereignis, indem
die zahlreich erſchienenen Kurſusteilnehmer, die
doch durchweg agrariſch eingeſtellt ſind, den
Darlegungen des Redners über die wirtſchaftliche
Unmöglichkeit einer Autarkie lebhaften
Beifall ſpendeten. Hier zeigte ſich deutlich, daß
auch unſere landwirtſchaftliche e en ver
nünftigen Ueberlegungen durchaus ch iſt,
wenn politiſche Voreingenommenheit und Unſach
lichkeit wegfallen.

Eröffnet wurde die Veranſtaltung durch Prof.
Dr. Grünfeld, der als Zweck des Kurſus be
zeichnete, Anregung und Fö nung für die Praxis
u geben und Kontakt mit der Praxis zu nnen.

Sehr bemerkenswert war dann eine Aeußerung
von Landesökonomierat Dr. Raabe in ſeiner
Begrüßungsanſprache, wobei er betonte, daß das
Genoſſenſchaftsweſen, mögen wir eine
Wirtſchaftsform bekommen, welche es auch ſei,
immer ſeine n w behalten werde. Demnach
ſcheint dieſer kluge Landwirtſchaftsführer nicht
mehr unbedingt an die e iſtenz des Kapita
lismus zu glauben. Unterſtreichen kann man auch
den Hinweis des Redners der gewerblichen Ge
noſſenſchaften, der die Not wendigkeit der
Selbſthilfe durch Genoſſenſchaften für den
Mittelſtand hervorhob.

Profeſſor Aubin hatte ſich als Thema:
„Autarkie und deutſche Wirtſchaft“
geſtellt. Eingehend unterſuchte er die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe Deutſchlands. Unſer Land iſt
von der Natur nicht beſonders reich ausgeſtattet.
Wir beſitzen nur Kohle und Kali im Ueberfluß.

Die wichtigſten Rohſtofſe müſſen wir einführen.
Die Lebensmittel, die wir ſelbſt erzeugen, reichten
bis in die 70er Jahre. Mit dem Anwachſen der
deutſchen Bevölkerung von damals 40 llionen
auf 68 Millionen 1914 und 63 Millionen jetzt
bleibt die Erzeugung zurück. Vor dem Kriege
mußte ein Fünftel der w. ihre Nahrung
aus dem Ausland beziehen. Die Mittel für dieſe
Einfuhr wurden durch Ausfuhr beſchafft, zum
Teil auch durch Kapitalanlagen verſchiedenſter Art
im Ausland. Heute iſt Deutſchland zu einem
Schuldnerland geworden. Es gibt daher
jetzt keinen anderen Ausweg, als die erforderlichen
Mittel durch Ausfuhr zu beſchaffen.

Von einer Vollautarkie kann daher niemals
ernſthaft die Rede ſein.

Davon kann nur ein Phantaſt träumen,
der von den wirklichen in enhänsgen nichts
verſteht. Auch eine Teilautarkie iſt ſchwer
durchführbar, wenn nicht das Volk auf den Kon-
ſum ausländiſcher Genußmittel verzichten will.
(Als der Redner Beiſpiele von Erſatzſtoffen aus
der Kriegszeit die notwendige r eines
ſolchen Verzichts anführte, gab es Heiterkeit
in der Verſammlung!) Von unſerer Einfuhr ent
fallen nur 5,8 Prozent auf entbehrliche GSüter,
11,4 Prozent auf Genußmittel, über 80 Prozent
aber ſind notwendige Waren und Rohſtoffe. Die
Möglichkeiten einer Einſchränkung ſind alſo
äußerſt gering. Daran ſind wir nicht ſchuld,
ſondern die geringe Ausſtattung unſeres Landes
mit Rohſtoffen. Von den eingeführten Lebens-
mitteln könnte ein Teil theoretiſch wohl bei
uns erzeugt werden. Praktiſch ſcheitert das aber
daran, daß der deutſche Boden nicht beliebig ver
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mehrt werden kann. Pr

weiter, wie falſch es iſ rch Preisſteigerung

die G der
Tätigen angewieſen,

Prdenn dieſe Bevölkerungsſchicht nimmt 4der

wogegen die Landwirtſchaft von der Jnduſtrie nur
19,7 Prozent abnimmt, während 35,5 Prozent der
deutſchen Jnduſtrieproduktion ins Ausland gehen.
Man ch immer vor Augen halten, t
internationalen Handels niemals
lich iſt, nur zu verkaufen. Die Koſttingentierung
politik der Reichsregierung hat daher auch
geführt, daß die betroffenen Länder die Einfuhr
aus Deutſchland abdroſſeln.

Autarkie bedeutet aber auch Preiserhöhung im
Jnland,

bedeutet für die Jnduſtrie erhöhte Lohn-
koſten und ſchädigt die Konkurrenz im Ausland.
Eine völlige Agrarautarkie iſt nur e n

völl rumpfung der induſtriellen
Pr on, d. nung von Millionen Arbeitskräften. Die Schwächung der Kauffkraft der
Arbeiterſchaft wirkt ſich auf den Abſatz landwirt-
chaftlicher Produkte aus. Steigerung der Preiſe

landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe führt zur Kon
ſumeinſchränkung oder Abwanderung zu ſchlechten
Qualitäten oder Erſatzſtoffen. Die Autarkie führt
auch zu verſchärfter land wirtſchaftlicher Konkurrenz

und damit zu Ueberproduktion. Die
Autarkie iſt eine Frage der Volkswirt
ſchaft. Man müſſe an ſie mit aller Nüchternheit
herangehen, frei von aller Wunſchbildung. er,
auf das Parteiprogramme gedruckt werden, iſt
geduldig. Man ſoll ſich hüten, einen Weg zu be
ſchreiten, deſſen Anfang man kennt, deſſen Ende
aber im Dunkel liegt.

Streik im Holzgewerbe
Die Arbeiter wehren ſich gegen Lohnabban.
Jm Holzgewerbe iſt der Tarifvertrag abge

laufen, eine neue Vereinbarung bisher nicht ge-
troffen. Dieſen Zuſtand wollen die Unternehmer
dazu benutzen, einen Lohnabbau im großen
vorzunehmen. Die Arbeiter ſind entſchloſſen, ſich
gegen dieſen Anſchlag zu wehren und Montag
nachmittag 5 Uhr wird eine Sektionsverſammlung
der Bau und Möbeltiſchler des Deutſchen Holz-
arbeiter Verbandes bei Nottrott, Univer-
ſitätsring 17, dazu Stellung nehmen. Da die Ver-
handlungen geſcheitert ſind und eine Einigungs
möglichkeit nicht mehr beſteht, iſt mit Arbeits
niederlegung zu rechnen.

Proteftrufe der Erwerbsloſen
Auch im „Burgfrieden“ verſpüren ſie Hunger
Jn der Jnnenſtadt kam es geſtern abend zu

erneuten Erwerbsloſendemonſtrationen. Durch die
untere Leipziger Straße zogen Trupps von Er-werbsloſen und brachten Sunger und Nie-

der- Rufe aus. Die Polizei nahm zwei Per-
ſonen feſt. Durch die Huttenſtraße zog etwa um
die gleiche Zeit ein Trupp, der die „Jnternatio-
nale“ ſang. Polizeibeamte löſten ihn auf.

Auch heute vormittag kam es um den Wochen-
markt herum wiederholt zu Proteſtrufen von Er-
werbsloſen. Die Polizei ſetzte zwei Bereitſchafts-
wagen ein, die aber nicht verhindern konnten, daß
die Demonſtrationen ſich immer wiederholten. Zu
Zuſammenſtößen kam es jedoch nicht.

r Aubin erläuterte

Die Sandwirt e elmehe die
elmein der Sbeleie er e

Speiſekammerfenſter und weitere Fenſter der

Wernng! T
Durch eine Poligekkon

ſtanden Kellerfenſter,

Fygrr offen.
erückſichtigt man, daß das Wetter in der

jetzigen ſchlechten Jahreszeit zum Verſchließen der
Türen und Fenſter zwingt, ſo kann man ſich ein
Bild machen, wieviel Türen und Fenſter wohl im
Sommer von den Hausbewohnern während
der Nachtzeit nicht verſchloſſen werden. Man
kann den betreffenden Bewohnern der Häuſer den
erheblichen Vorwurf nicht erſparen, daß ſie die
einfachſten Selbſtſchutzmaßnahmen nicht
beachten und leichtſinnig ihr Eigentum und
das ihrer Mitmenſchen gefährden, indem ſie durch
ihr Verhalten dazu beitragen, den Einbrechern
und Dieben für ihr dunkles Handwerk Tür und
Tor zu öffnen und Anreiz zur Tat bieten.

Es wird bei dieſer Gelegenheit von der Poli-
zeibehörde darauf hingewieſen, daß der Selbſtſchutz
in oben bezeichneter Weiſe Pflicht eines jeden
Bürgers iſt, zumal er dazu beiträgt, die Sicher
heit ſeiner Mitmenſchen zu verſtärken. Bei der
Kriminalpolizei und auf den Polizeirevieren iſt
für 15 Pf. ein Büchlein mit dem Titel „Hüte
Dich“ zu haben, deſſen Lektüre und Beachtung für
jeden empfehlenswert iſt. Viele Schäden an
Eigentum, Geſundheit und Sicherheit können
durch deſſen Beachtung vermieden werden. Weiter
befindet ſich im Polizeipräſidium eine Beratungs-
ſtelle, die gern und koſtenlos darüber Auskunft
gibt, wie Schäden dieſer Art verhindert werden
können.

Vögel ſtellen ſich vor
Der Verein „Kanaria“ hält morgen und Mon-

tag im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“ eine Ka
narienausſtellung ab, die dem VLaien zeigen ſoll,
wie wenig der im Grunde von den kleinen gelben
Mätzchen weiß. Denn vor allem ſoll er erfahren,
daß gelb gar nicht ihre eigene Farbe iſt. Viel-
mehr waren die Tierchen früher grün und erſt imLaufe der Zeit brachten die Jgter uwege, daß
ſich ihr Gefieder in gelb und allen anderen Feck
tönen verfärbte. Neben dieſer Wandlung der Farbe
ing eine Veredelung des Geſanges, für deſſen

ertung ebenſo feſtſtehende Maßſtäbe vorhanden
ſind, wie für die Färbung. Was ſoll man
lich auch mit einem hübſchen Vogel anfangen,
wenn er durch ſchreckliche Töne die Familie in
Aufruhr bringt? Die Ausſtellung im ellſchafts
häus wird auch nöch zeigen, wie män Vögel
füttern ſoll. Daneben bringt der Verein „Daph
nia“ Aquarien und der Zoologiſche Garten exo
tiſche Tauben zur Vorführung.

Der Sprung in die Freiheit Zu den Meldun
gen vom 1 November über das Entweichen eines
Strafgefangenen des Arbeitskommandos der
Domäne Lettin wird mitgeteilt, daß ſich der Ge
fangene ſchon am nächſten Tage im Gerichts
geföngnis Magdeburg ſelbſt geſtellt hat.

„Saalſchloßbrauerei“. Morgen Sonntag, nachmittags
und abends ein Ausflug ins „Weiße Röß'l“ unter Mitwir-
kung Leipziger Künſtler. Konzert-Tanz. (Siehe Anzeige.)

er Garten. Sonntag Nachmittagskonzert des
Zoo r ters unter Leitung von Benno Plätz. (Siehe

nzeige.

Aukruhr in Kranehere

Roman einer Zuchthausrevolte
Von Werner Scheff.

Copyright 1930 by Wilh. Goldmann Verlag, Leipzig

3) (Nachdruck verboten.)
„Guck da runter“, ſtößt Bruno Balke mit

ſchlecht geſpielter Rauheit hervor, während er die
feine Geſtalt des Mädels ſo herumdreht, daß ſie
aus dem Fenſter ſehen muß, „da promeniert doch
einer auf und ab. Paß nur auf, dort an der Ecke
macht der Burſche kehrt nun ſieht er liebevoll
hier rauf. Hat ſich was mit der Tüchtigkeit, der
Bengel“, ſetzt er höhniſch hinzu. Er hat ein junges
Geſicht unter dem Hut des Greifers bemerkt.

Gerda kann kein Wort hervorbringen.
„Weißt du, was der will?“ fährt Bruno fort,

und nun wendet er ihr Geſicht dem ſeinen zu, daß
einer den Atem des andern ſpürt, „na, mein Engel,
in deiner reinen Seele dämmert wohl was? He,
nun iſt es aus mit dem Märchen vom Chauffeur.
Mich will der da unten haben.“

Es iſt ihm, als halte er plötzlich etwas Leb-
loſes im Arm. Hat ſie die Beſinnung verloren?
Aber ihre Augen ſind doch noch weiter aufgeriſſen,
und daraus quillt ihm etwas ganz anderes ent
gegen als das, worauf er gefaßt war. Kein Vor-
wurf, keine kleine Angſt, kein aufbrauſender Zorn.

„Warum heulſt du nicht?“ fährt er ſie an. Es
kommt nicht von Herzen, wird nur von der Ueber
raſchung geformt.

Sie ſchüttelt den Kopf. „So biſt du gar nicht,
Bruno“, ſagt ſie. Jhm erſcheint es wie eine hohe
Weisheit, dieſes Erraten ſeiner Empfindungen.
Und mit einmal bricht es aus ihm hervor, das
mühſam Zurückgedrängte, von ſcheinbarer Ruhe
Eingedämmte.

„Angelogen hab' ich dich“, und er preßt ſie bis
ur ſchmerzhaften Grobheit an ſich, während er3 ſicht auf ihrer bloßen Schulter bettet, „an-

gelogen und hab's doch ehrlich mit dir gemeint
Sieh einmal, ich bin eben ſo, wie ich bin, und nicht

r Haut kann e nomm“, er z zu einem Seſſel, ſetzt uhält ſie vor ſich auf den Knien wie u Nun „die

warten da unten. Und ich werde zwei bis drei
Jährchen keine Zeit haben, dir alles zu erzählen.

Erzählen aber muß ich es dir, ſonſt verſtehſt du es
nicht.“

„Brauchſt nichts zu ſagen, mein Junge“, wendet
ſie dagegen ein, aber es iſt doch mehr eine Auf-
forderung für ihn. Dieſe Sanftheit reizt ihn zurnackten Sflenheit

„Glaub nicht etwa, Kleines, daß ich nur einmal
unter die Räder gekommen bin, nein, ich will mich
nicht beſſer machen. Beſſer kann mich nur der
ſehen, der weiß, wie es mir immer gegangen iſt,
ſeit dem Tage, wo mich meine Mutter geboren
hat faſt an der Maſchine hat ſie mich ver
loren, und dann hat ſie ſich hingelegt und war weg.
'n Vater hab' ich überhaupt nie gehabt. Keine
Ahnung von einem Vater. Die anderen Jungen
hatten doch wenigſtens irgendeinen, den ſie ſo
nannten. Wenn er auch beſoffen war oder ſich
überhaupt nicht um ſie gekümmert hat Vater
haben ſie ihn doch nennen dürfen. Jch ich
war ganz allein

Er hält inne und ſtarrt mit offenem Mund
vor ſich hin, bis er wieder das Fenſter ſieht, das
ihn daran zu erinnern ſcheint, wie kurz die Zeit
iſt, die ihm bleibt.

Eine zarte Hand fährt durch ſein dunkelblondes
Haar und ſcheint ihn beruhigen zu wollen.

Weiter ſtrömt es aus ihm heraus, was er ſeit
Jahren in ſich verſchloſſen hat. „Zum Rotzen iſt
ſo eine Jugend, Kleines, denn wenn man nichts
am Leibe hat als Lumpen und nichts im Magen
als Kohldampf, iſt das nicht das Aergſte. Aerger
iſt es, wenn man dazu nicht weiß, wohin man
gehört, und rumgeſtoßen wird. Geben mich die
Rindviecher noch zu einem Schloſſer in die Lehre!
Und fangen dann einen Krieg an, daß ich ſieb-
zehn auch mit muß! Als ob ſie ſich alle gegen
mich oerſchworen hätten. Mit der Drahtſchere ar-
beiten, das haben ſie einem beigebracht. Und noch
anderes. Aber darüber will ich nichts ſagen, das
war Notwehr und die anderen haben auch
geſchoſſen und geſtochen. Schwamm drüber, ſonſt
könnte man an nichts mehr glauben!“

Plötzlich ſteht er ſo unvermittelt auf, daß
Gerda beinahe zu Boden fällt, läuft zum Fenſter,
ſieht hinunter, lacht nervös und frech, dreht ſich
um, packt das Mädel und hebt ſie wieder auf ſeinen
Schoß. „Leg' die Hand auf meinen Kopf, Kleines“,
bettelt er, „es wird lange nicht wieder ſo ſein,
wahrſcheinlich nie wieder. Weißt du auch, was ich
dann war, als der ein eg geendet hatte?
Mach' nur nicht ſo große Augen, es wird noch
toller werden. Landſtreicher, ſpäter Ringkämpfer
bei einem Zirkus, der auf den Dorfern verumzog.

War ein feines Leben, ſich mit den Bauern-
lümmeln rumzubalgen, damit der Direktor nicht
etwa die V ig Mark zahlen mußte, die derSieger ha x Pite, Dann Boxer. Ohne eine
Ahnung von der Kunſt Boxer! Na, ich hab'
manchem eins in die Freſſe gehauen, bevor er
mich hinlegen konnte. Und eines Tages kommt
mir der duſlige Gedanke, nach Berlin abzuſchwim
men, weil man dort vielleicht z einen ſtarken
Burſchen zur Arbeit brauchen könnte. Ja
Kuchen. Jn ein paar Tagen war ich ſo weit, daß
ich alles machte, was man mir auftrug. Zuerſt
war ich Rabe. Weißt du, was das weit So
nennen wir die jungen Einbrecher Na
tu' dir nichts an“, brüllt er unvorſichtig auf, als
ſie und ſich zurücklehnt.

ann erſchrickt er über ſeine eigene Stimme
und ſetzt halblaut fort: „Was ſoll denn einer an
fangen, der auf andere Art nicht mehr weiter
weiß? Sollte ich vielleicht verhungern? Oder
Koffer ſchleppen? Nee, lieber habe ich für die
anderen miere geſtanden. Und hab' ſpäter ſelbſt
mitgeholfen. War oft ein feines Geſchäft

Gerda reißt ſich von ihm los und wirft ſich
ſchluchzend über den Tiſch. Er ſieht, wie es ſie
packt. Aber er kann ſie nicht ſchonen. Jrgendwie
drängt es ihn, zu verſuchen, wie weit ihre Güte
reicht. Er iſt erſtaunt über ihre Geduld. Hat
anderes erwartet. Nun überfällt ihn für Augen-
blicke das Mitleid, er beugt ſich zu ihr herab undküßt ſie, während er peruß gen über ihren Rücken

ſtreicht. Und dabei fällt es ihm auf, wie zart und
weich dieſer Körper iſt, der ihm bis heute ſo ohne
Einwand gehört hat.

„Daran läßt ſich nun nichts mehr ändern,
Kleines, das iſt ſo und bleibt ſo. Aber es gibt doch
noch eine Zeit nach heute. Viel können ſie mir
nicht antun, viel habe ich nicht auf dem Kerbholz.
Sie können nur von heute nacht wiſſen, vielleicht
von der Sache bei Drews, wo ich die Finger
abdrücke zurückgelaſſen habe, ich Hammel. Hätte
mir Handſchuhe anziehen ſollen, aber die hatte ich
vergeſſen. Zwei Jährchen drei Jährchen“,
betet er vor ſich hin, als wollte er ſich ſelbſt eher
tröſten als das Mädel.

Da reißt ſich Gerda zuſammen, richtet ſich auf
und wirft ihre Arme ſo heftig um u Hals,
daß er zurücktaumelt: „Du glaub' nicht, daß
ich dir böſe bin“, flüſtert ſie, von einem Schauer
geſchüttelt, der aus Leidenſchaftlichkeit und Ent
ſetzen erwächſt, „aber ich will dich nicht oerlieren,
ich kann dich nicht verlieren.“

Sie klammert ſich an ihn. Er weiß es zu

deuten. Das iſt das Schlimmſte. Auch für ihn.
Was ſoll er ihr als Troſt ſagen?

Und er beginnt wieder von den zwei oder drei
JFährchen zu reden. Er S davon, daß er ſich
ut verhalten und vielleicht ſchon früher zurück
ommen werde. Ob ſie auf ihn warten wolle? Da
nickt ſie und weint wieder und küßt ihn.

Er wird nüchterner. „Weißt du, ich könnte ja
noch einmal ausrücken“, erklärt er prahleriſch,
„halten würden ſie mich nicht. Aber was r uns
das? Damit kämſt du erſt recht in die Patſche.
Sie würden dich beobachten, und ich könnte dich
nie mehr aufſuchen. Nee, beſſer iſt ſchon, man
löffelt die Suppe aus, die man ſich eingebrockt hat.“

Wie ſie abermals nickt, fragt er beſorgt: „Na,
und deine Mutter?“

„Morgen erzähle ich ihr alles alles
Bruno Balke kneift ein Auge zu. „Was wird

daraus chr eter t gut und ſehr klug. Heiner hat
auch Dummheiten gemacht, und es war doch kein
großer Krach. Und dann es bleibt mir doch
nichts anderes übrig.“

Heiner iſt ihr Bruder, einpTunichtgut, von dem
ſie oft ſpricht. Die Geſchwiſter lieben ſich gert
Beide werden von der Mutter vergöttert, die ſeit
dem Tode des alten Kuhlmann ſehr zurück n
an und mit ſeinem Erbe bewundernswert haus

ür all das aber hat Bruno Balke keine Ge
danken mehr. Er gehört auch nicht zu den ga
Feinen, die vielleicht gefühlt hätten, daß no
irgend etwas in dem weinenden Mädel vorgeht,
das ſie über den Augenblick hinaus mit Beſorgnis
erfüllt. Jhre Tapferkeit erkennt er erſt ſpäter in
voller Größe; jetzt iſt es ihm eine Erleichterung,
ie trotz ihrer Tränen ſo ruhig ſprechen zu hören.

on wieder iſt er ans Fenſter getreten, um
davon zu überzeugen, daß ſich an der Lage
Dinge nichts geändert hat.

„Na, nun leb' wohl“, bringt er mühſam her
vor, als er ſchnell nach Kragen und Krawatte,
er und Rock gesriffen und ſich den Hoſengürtel

ter gezogenSie n B inniger Umſchlingung. Jn
meldet ſich die Angſt vor dem Kommenden.
die Eitelkeit, die ein gut Stück ſeines Weſens aus
macht, läßt ihn Haltung ſuchen. Nee, die Ordens
männer ſollen ihn nicht ſchwach ſehen. Und am
wenigſten die da, der er durch ſeine anſcheinende
Faſſung Troſt geben

Gortſetung foigt.)



r

er v

La

Jahrg. 1932. e. 278 Drittes Blatt

Reaktionäre Perſonalpolitik in Preußen
Antrag der Sozialdemokratie im Landtag und die begründende Rede des Abg. Möſller (Halle)

Wir geben heute ausführlich die Rede
wieder, die am Donnerstag im Preußen-
parlament Abgeordneter Genoſſe Möller
im Auftrage der ſozialdemokratiſchen Frak-
z gehalten hat. Der Redner führte u. a.
aus:

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ſich für
verpflichtet gehalten, durch einige Anträge Hand-
lungen des für Preußen eingeſetzten r
ſie einer Erörterung zu unterziehen, die
m dazu beitragen wird, das vernichtende

Irteil zu erhärten, das die überwältigende Mehr
heit der preußiſchen Bevölkerung über das jetzigedeutſchnationale Parteiregiment bereits geſelt

hat. (Sehr gut! b. d. Soz) Wir benutzen aber
geichzritig dieſe Gelegenheit im Landtage, um

u erklären, daß wir lebhaft alle Schritte begrüßt
aben, die das geſchäftsführende Staatsminiſte

rium unternommen hat, um im Sinne des Leip
ziger Urteils die Verhältniſſe zwiſchen Preußen
und dem Reich einer Bereinigung und Beruhigung
entgegenzuführen.

Jm Hinblick auf die von uns eingereichten
Anträge möchte ich mi einem Punkte des
Urteils des Staatsgerichtshofes zuwenden. Der
Staatsgerichtshof hat x tellt, daß die auf
Grund des Artikels 48 Abſatz 2 beſtellten Reichs
kommiſſare niemals Landesregierung
werden und auch niemals an die Stelle der
Landesregierung treten können. Wenn Reichs
kommiſſare Zuſtändi n übernehmen, ſo können
ſie das nur in der Weiſe tun, daß ſie der Landes
regierung vorübergehend Zuſtändigkeiten ent
ziehen und vorübergehend auf das Reich über
tragen. Die Reichsregierun führt auch
dieſen grundſätzlichen r der Ent-
ſcheidung des Staatsgerichtshofs nicht durch.
Die Reichskommiſſare haben ſich bis zum 18. No-
vember weiter als kommiſſariſche Landesregierung,
als Erſatz der Landesregierung bezeichnet und
unter der Dienſtbezeichnung „Preußiſcher Mini-
ſter“ und „Preußiſches Staatsminiſterium“ ihre
Schreiben, Verfügungen, Erlaſſe und Verord-
nungen herausgegeben. Deshalb haben wir unsenſchloßen den Urantrag Druckſache Nr. 1197

einzubringen. Jn dieſem Antrag ſind zunächſt
die Stellen zitiert, die die Berechtigung des fol
genden Verlangens ergeben:

Verordnungen, Verfügungen oder Erlaſſe,
die vom Reichskommiſſar und ſeinen Vertretern

unter der Bezeichnung „Preußiſches Staats
miniſterium“ oder von einzelnen von ihnen als
preußiſche Miniſter vollzogen worden ſind oder
vollzogen werden, gleichwohl ob mit oder ohne
den Zuſatz „mit Wahrnehmung der Geſchäfte
beauftragt“, ſieht der Landtag als nicht ver-
faſſungsmäßig zuſtandege kommen
r e als ungültig an. (Sehr gut!

d. Soz.
Jn Preußen war nicht die öffentliche Sicher

heit und Ordnung gefährdet, ſondern durch das
Leipziger Urteil und den darauf gegründeten
Rechtsanſpruch des Preußiſchen Staatsminiſte
riums war nichts anderes gefährdet als die
Alleinherrſchaft des Reichskommiſſars in Preußen!

Der Reichskommiſſar und ſein Vertreter halten
es für die wichtigſte Aufgabe, zur Wiederher-
ſtellung der öffentlichen Ruhe und Ordnung erne
Pevſonalpolitik zu betreiben, die im Zeichen der

Verfemung der republikaniſchen, insbeſondere
aber der ſozialdemokratiſchen Beamten ſteht.

Unter dem Jubel und unter der lebhaften Zu
mm ſowohl der deutſchnationalen wie auch

er nationalſozialiſtiſchen Preſſe begann mit dem
20. Juli eine große Jagd auf die Republikaner
in der preußiſchen Verwaltung. (Sehr wahr:!
b. d. Soz.) Dabei iſt zweierlei von Intereſſe
Erſtens die rückſichtsloſen Amtsenthebungen und
Penſionierungen von ſolchen Beamten, die nicht
nur äußerlich t wirklich auch innerlich
dem repub ikaniſchen Staat und der
demokratiſchen Jdee verbunden ſind. Man malht
in bewunderungswürdiger Objektivität keinen

Unterſchied zwiſchen dem früheren Volksſchülerund dem Mann, der alle nur möglichen e
aufweiſen kann. Eignung, Leiſtungen, Verdienſte,
Perſönlichkeit s das ſpielt te bei der
Perſonalpolitik der Reichskommiſſare gar keine
Rolle mehr. Die Republikaner in der preußiſchen
Verwaltung werden als Republikaner, nicht als
Sachkenner, nicht als Beamte, die etwas leiſten,
gewogen und eben, weil ſie Republikaner ſind,vom Reichskommiſſar und ſeinem Vertreter zu
leicht befunden.

de rege e noch g dieſemerſonalpolitiſchen Vorgange. Jetzt werfen näm
lich die Lebenskünſtler die Maske ab,
die bisher zäh und glatt in den ganzen Jahrenauf dem en der e h en balan
cierten. Die, die re hindurch von der
Duldſamkeit anderer exiſtierten, ſind ſelbſt tezu den Schild und Bannerträgern 1
ſamkeit geworden.

Bei der jetzt beliebten Perſonalpolitik iſt auch
nichts von der Finanznot ſpürbar, dieſonſt in r in Erlaſſen, in Reden
und Proklamationen bei jeder Gelegenheit von
den Reichskommiſſaren zum Ausdruck gebracht
Wer Unſer Urantrag Druckſache Nr. 1060 fragt

er:
1. Wie hoch ſind die Beträge, die durch Ent

ernung von Beamten aus dem Amt neben den
im Haushalt feſtgeſetzten Gehaltsſummen ver-
ausgabt worden ſind und noch gezahlt werden
an die Nachfolger der ausgeſchiedenen Beamten,
alſo für Doppelzahlungen?

2. Aus wel Haushaltspoſitionen werden
die Mittel für dieſe Ausgaben genommen?

Wir ſind der J der Landtag und die ge
bers preußiſche Bevölkerung haben ein zwingenes Intereſſe daran, zu erſchren,

was denn nun eigentlich der neue Kurs koſtet.
Jn unſerem Urantrage machen wir darauf

aufmerkſam, daß die Vorausſetzung zur Erhaltuvon Sicherheit und Ordnung, zu deren Wgebiſh

notwendigen Wiederherſtellung der Reichskom
miſſar eingeſetzt worden iſt, die e vor der
Verfaſſung und ihre ſorgfältige iſt.
Die Beförderung eines Beamten, der verfaſſungs-
widrig gehandelt hat, und ſeine Betrauung mit
der Leitung eines hohen Amtes widerſpricht aufs
ſchärfſte dem Auftrag, zu deſſen Durchführun
der Reichskommiſſar vom Reichspräſidenten au
Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung ein
geſetzt worden iſt.

Ein ſolcher Beamter iſt der frühere ſtellver-
tretende Leiter der politiſchen Abteilung beim
Polizeipräſidium in Berlin, der frühere Regie-
rungsrat von Werder, der jetzt zum kom
miſſariſchen Polizeipräſidenten in Bielefeld er-
nannt worden iſt. Wenn wir dieſen Fall
von Werder zum Gegenſtand einer Erörterung in
einem e gemacht haben, dann nicht etwa
e der „überragenden Bedeutung“ der Per
ſönlichkeit dieſes Mannes, ſondern aus dem ein
fachen Grunde, weil gerade dieſer Vorgang typiſchund iſt für die Art der er onal-
politik, wie ſie heute von den Reichskommiſſaren
betrieben wird. Der Unterſuchungsausſchuß zu
den Angelegenheiten der r Polizei hat
ich ebenfalls mit dem Fall von Werder beſchäftigt.

Mit allen Stimmen gegen die beiden Stimmen
der deutſchnationalen Vertreter hat der Unter
ſuchungsausſchuß gerade im Falle von Werder
ſeine Feſtſtellungen vorgenommen. Die Stimmen

J re i wennicht zählen, ie ja Partei ſi r richtig!b. d. Se und ich habe mich gen ich muß
das ganz offen ſagen daß ſie über ſo viel
Takt verfügen, ſonſt merkt man das bei den Herren

pigr ſich 55 r w zſuchungsausſchuß nur n eteiligen.Wenn man alſo von dieſem Umſtand abſieht, kann

man von einer durchaus einmütigen Stellung-
nahme des Unterſuchungsausſchuſſes ſprechen.

Die Hausſuchung im Reichstag
Am Morgen des 13. September dieſes Jahres

konnten wir in der Berliner Preſſe eine Mit-
teilung des Polizeipräſidenten zur Kenntnis
nehmen, die nach den Akten des preußiſchen Mi-
niſteriums des Jnnern folgenden Wortlaut hat:

Auf Grund einer eingegangenen zuver-
läſſigen Nachricht hat in der Nacht vom 12.
n 13. September um 23 Uhr 30 Minuten

er ſtellvertretende Leiter der Abteilung I, Re
irre an von Werder, eine Durchſuchung im

eichstage angeordnet, da der dringende Tat-
verdacht eines Sprengſtoffattentates vorlag.
Die Durchſuchung konnte dem Herrn Reichs
tagspräſidenten und dem Herrn Polizeipräſi-
denten vorher nicht an werden, da
beide Herren fernmündlich nicht zu erre
waren. Die Durchſuchung war um 1 Uhr
30 Minuten beendet. Es wurden die Keller
des Reichstags und die Fraktionsräume der
Kommuniſtiſchen Partei durchſucht. Der nach
kurzer Zeit eintreffende Direktor der Reichs
tagsverwaltung, imrat Galle, erhob gegen
die Durchſuchung energiſchen Proteſt und teilte

mit, daß er die r heute an denſtändigen Stellen des Reichstags zur
ringen würde. Da Regierungsrat von Werder

ann n mußte, daß Gefahr im Ver war
e er trotz des Proteſtes von Herrn r

lle die etzt. Hinweiſ ind nichte

ghi worden. t rr Kommuniſtiſchen Partei wurden i Zer

imrat

Der Unterſuchungsausſchuß hat in ſeiner
Sitzung vom 29. September folgende Feſtſtellun
gen vornehmen können:

1. Die polizeiliche Durchſuchung des Reichs
tagsgebäudes, von Abgeordnetenſchränken und die
Beſchlagnahme einiger Schriften hat ohne die in
der Reichsverfaſſung zwingend vorgeſchriebene
vorherige Zuſtimmung des Reichstagspräſidenten
ſtattgefunden. Die Vernehmung des Direktors
beim Reichstag hat ergeben, daß ein vergleichbarer
Vorgang einer Durchſuchung ohne vorherige Ge
nehmigung des ſich bisher niemals
ereignet hat. (Hört, hört! b. d. Soz.)

2. in der Preſſemitteilung des Polizeipräſiden
ten vom 13. September wird angegeben, daß auf
Grund einer eingegangenen zuverläſſigen Nach
richt“ Regierungsrat von Werder am 12. Sep
tember um 23.30 Uhr eine Durchſuchung des
Reichstags angeordnet hat, die um 1.30 Uhr be
endet war. Dieſe „zuverläſſige Nachricht“ beſtand
nach der ſchriftlichen Aeußerung des Herrn von
Werder an den Polizeipräſidenten vom 14. Sep-
tember lediglich in einer am Abend des 12. Sep
tember erfolgten „vertraulichen fernmündlichen
Mitteilung“ an ihn, daß im Reichstagsgebäude

n lagern ſollte. (Hört, hört! b. d.
oz.

Hier ſpielt alſo, wenn ich das einſchalten darf,
der berühmte große Unbekannte eine beachtliche
Rolle. Jn derſelben ſchriftlichen Aeußerung er-
klärte Regierungsrat von Werder, daß er den
Polizeipräſidenten fernmündlich nicht erreichen
konnte, „da er S it im Kraftwagen unterwegs
war“. m irektor beim Reichstag, Herrn
Galle, gegenüber hat Regierungsrat von
Werder bei der Durchſuchung wiederholt
die Erklärung n daß er im ausdrücklichen
Auftrag des a izeipräſidenten handele. Polizei
präſident Melcher hat dagegen in einer fernmünd-
lichen Unterredung mit dem Reichstagspräſidenten
am Vormittag des 13. September betont, daß ihm
von der geſamten Aktion nicht das geringſte vor
her bekannt geweſen ſei. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Selbſt Dr. Bracht mißbilligt v. Werders
Vorgehen

Der ſtellvertretende Reichskommiſſar Dr. Bracht
t ſich zu der Angelegenheit geäußert und demtig ipräſidenten folgende Eröffnungen gemacht:

Sonnabend, den 26. November

Wenn ich auch die Entſchloſſenheit anerkenne, die
der ſtellvertretende Leiter der Abteilung J bei
ſeinem Vorgehen gezeigt hat, um eine Reichstags
abgeordneten etwa drohende Lebensgefahr abzu
wenden Heiterkeit und Zurufe b. d. Soz.), ſo ver
mag ich dennoch nicht zu billigen, daß er nicht auf
jede nur mögliche Weiſe dreh hat, das Einver
ſtändnis des Reichstagspräſidenten zu der Durch
ſuchung einzuholen. Jch erſuche ergebenſt, dem
ſtellvertretenden Leiter der Abteilung I, Regie-
rungsrat von Werder, zu eröffnen, daß ich von
ihm erwarte, er tig geſetzliche und ver
faſſungsmäßige Schranken der von ihm anzuwen-
denden Polizeigewalt gewiſſenhaft beobachten wird.

Wenn nun ſchon der ſtellvertretende Reichs
kommiſſar feſtſtellt, daß Herr von Werder geſetz
liche und verfaſſungsmäßige Schranken der von
ihm anzuwendenden Polizeigewalt nicht beobachtet
hat, dann war der Unterſuchungsausſchuß aller-
dings zu folgenden Feſtſtellungen berechtigt. Er
ſagt:

Nach der aktenmäßigen Darſtellung der Be
hörden trägt Regierungsrat von Werder zu
nächſt die äußerlich erkennbare Verantwortung
für die Aktion, die er eigenmächtig und ohne
Vorwiſſen des Polizeipräſidenten und des Reichs
kommiſſars vorgenommen zu haben angibt.

Der Ausſchuß ſtellt feſt, daß Regierungsrat
von Werder für ſeine Verfehlung nicht zur Ver
antwortung gezogen worden iſt. Der Ausſchuß
iſt Auffaſſung, daß dies umgehend geſchehen
muß.

Aber der Junker Werder wird Polizei
präſident

Wenn man nun, nachdem dieſer Beſchluß vom
Unterſuchungsausſchuß einmütig, unter Ausſchal
tung der beiden deutſchnationalen Vertreter, ge-

Entſcheidung verſchoben
WTVB. Berlin, 26. November.

Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, iſt
die Entſcheidung des Reichspräſidenten über das
nene Kabinett verſchoben worden, da erſt noch
weitere Beſprechungen ſtattfinden ſollen. Für heute
dürfte die Entſcheidung nicht mehr zu erwarten
ſein.
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faßt wurde, daran denkt, daß die Antwort des
Reichskommiſſars darin beſteht, ausgerechnet dieſen
Herrn von Werder zum kommiſſariſchen
Polizeipräſidenten in Bielefeld zu
machen, dann iſt das eine

Provokation des Landtags und der Parteien,
die dieſen Beſchluß herbeigeführt haben, die
man in aller Oeffentlichkeit gebührend kenn

zeichnen muß.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Jm übrigen iſt es doch
gzr klar, da dieſe Ernennung des Herrn von

erder zum kommiſſariſchen Polizeipräſidenten in
Bielefeld auch eine Mißachtung des Auftrags dar
ſtellt, den die Reichskommiſſare vom Reichspräſi-
denten zur Erhaltung von Sicherheit und r
in Preußen bekommen haben. Wenn man jeman
zum Polizeipräſidenten macht, der ſich mit ſolchen
Handbewegungen über die einfachſten und klarſten
Beſtimmungen der Reichsverfaſſung hinweggeſetzt
hat, dann iſt das ein Beweis dafür, daß dem
Reichskommiſſar die Reichsverfaſſung nur Mittel
zum Zweck iſt (Sehr wahr! b. d. Soz.), daß die
Reichskommiſſare ſogar Verfaſſungsverletzungen
belohnen, wenn ſie im Sinne ihrer Politik und
ihrer Auffaſſung vorgenommen werden. (Sehr
wahr! b. d. Soz.)

Eine grundſätzlich neue Staatsführung hat
man uns durch die Herrenreiter verheißen. Wir
ſehen aber nur in dieſer Staatsführung die Wieder
holung einer Politik, die ſich in nichts von der
Gewaltmäßigkeit und Einſeitigkeit
konſervativer Staatsführung von
früher unterſcheidet, über die die Geſchichte ſchon
einmal, im November 1918, ihr Urteil geſprochen
hat. Und wenn man jetzt in der Tobſuchtsepoche
der Reaktion eine Verfaſſungs- und Reichsreform
ankündigt, ſo mögen ſich die Herren Barone mev
ken, daß die

deutſche Sozialdemokratie mit allen Mitteln
dieſen r Angriff auf die Lebens

e des Volkes abwehren wird.
(Lebhaftes Bravo! und Händeklatſchen b. d. Sogz.)

W

Halliſches Stadttheater
„Roſe Bernd“

Gaſtſpiel des Deutſchen Theaters, Berlin,
mit Paula Weſſely

Am Donnerstag, dem 1. Dezember, geht „Roſe
Bernd“ von Gerhart Hauptmann als Gaſtſpiel des
Deutſchen Theaters, Berlin. mit Paula Weſſely
als Roſe Bernd in e Die Aufführung dieſes
Hauptmannſchen Werkes mit Paula Weſſely als
Roſe Bernd geſtaltete ſich in Berlin zu einem
künſtleriſchen Ereignis. Man ſchrieb darüber:

im vierten Akt des eindrucksvollen Haupt
mann Werkes „„Roſe Bernd“ tritt ſie auf, die
Schauſpielerin Paula Weſſely aus Wien, gehetzt,
verſtockt, irr, ſo daß es die Menſchheit jammern
könnte, ſitzt ſie da, durchblutet, leer, faſſungslos,
und ſie reißt einem vom Sitz hoch, dieſe Erſchei
nung, und es überwältigt einen durch dieſe Er
ſcheinung die Szene, die man zum erſtenmal zu
erleben glaubt, es überrennt einen der Ton dieſer
Tragödin, den man nicht vergeſſen wird und von
dem man reden wird, ſolange es Theater gibt in
dieſer Stadt. Sie ſchwemmt in dieſem vierten Akt,
n ſie drei Akte hindurch ein großes, um-
e Können gezeigt, aber nicht mehr, ſie
chwemmt in dieſem vierten Akt die Grinnerun zen

an alle großen Rollenträgerinnen weg und ſteht
da: a Weſſely als Roſe Bernd. Selten nur
trifft man es, daß eine pieleriſche Leiſtung
ſo ſo hinreißt. Es t nicht die Natürlichkeit ely, es iſt ihre gekonnteulaNatürlichkeit. S Echtheit der Empfindunger, die

44 geltend machen kann, iſt geformt
vie

durch eine beiſpielgebende ſchauſpieleriſche Geſtal
tungskraft. Paula Weſſely als Roſe Bernd iſt das
natürlichſte Menſchenkind auf Erden, aber, und
das eben bleibt das Große an dieſer Leiſtung, es
iſt nicht der Naturalismus einer aus Schleſien
importierten talentierten Bäuerin, es iſt die große
Kunſt einer begnadeten uſpielerin. tür
miſcher Beifall, wie man ihn ſe in dieſem
Hauſe bei ſolchen Anläſſen ſelten ört. Er galt
neben dem Jubilarvor allen Dingen der Schau
ſpielerin Paula Weſſely, die aus Berlin nicht
mehr wegzudenken iſt.“

Wochenſpielplan des Stadttheaters Halle
Heute, Sonnabend: „Vor Sonnenuntergang“;

Sonntag, 15 Uhr: 2. h
und Zimmermann“. Verkauf der reſtlichen Karten
an der Theaterkaſſe. 19.30 Uhr in Abände
rung des Spielplanes nicht die rette „Für
eine ſchöne Frau“, ſondern Millöckers „Gasparone“
m letzten Male in Szene. Montag: S letzten

ale „Zar und Zimmermann“ terring
höherer Schulen). Dienstag: Erſta ung
an Bach“, Oper von Paul ner.

ittwoch: „Vor Sonnenuntergang“. Donnerstag:
3 des Deutſchen Theaters „Roſe Bernd“;

in Titelrolle ul itag:mann Bach“.
15.30 Uhr: Bei kleinen Preiſen zum erſten Male
„Dornröschen“. m Robert

z See rebild: Heinz fgren 19.
(Schülerring II. 15 Uhr:ſtellung „Vor Sonnenuntergang“. 19.30 Uhr:

Hoffmanns

Und es en

m Thalia-Theater geht als Erſtauffühen „Fräulein Frau“, ein t von
Ludwig Fulda, in Szene. Unter der ie von
Z5 Alva wirken mit die Damen. Anne-Lieſe
Johow, Gaby Jäh, Gabriele Schneider; daneben
die Herren: Harald von Anderten, Otto Grieß,
Robert Loſſen, Gerhard Walther und Werner
Zeugner. Bühnenbild: Peter Krauſen.

Neue Jifmme im Autſe

ufa Theater Alte
Um es gleich zu ſagen: Einer der ſpan

nendſten Filme, die je gelaufen ſind.
Das Publikum arbeitet mit wie noch nie, erlebt
mit die Jagd nach der internationalen Bande der

chgifthändler.
ſchgiſte Morphium und Kokain.

Wieviele ſende ſind dieſen Giften ſchon zum
Opfer gefallen. Das erſtemal ein Beruhigungs-
mittel, d die im r wieder r
t en einbar eitigt.e e nur, denn nach einem kurzen Rauſch

kehren ſie immer ſtärker zurück. e e
ht eine Leiden

ein blühendes Menſchenleben iſt dem Gift

ve wird von r ſiecht langſamdahin. Das iſt auch ickſal der Sängerin
Gildemeiſter, deren Rolle Gerda Maurus
lebt. Denn ſie ſpielt die Rolle nicht, ſie lebt

geſtaltet ſie packend wie noch nie. Bruder
zurück, dieſes langſame Sie

hänge und dringt ein in das Dunkel,
eine internationale Bande von

t

ifthändlern ſich umgibt. Langſam dringt er vor,
ie Fäden langſam entwirrend. Kämpfend gegen

einen Feind, dem ein jedes Mittel recht iſt, der
vor einem Morde keineswegs zurückſchreckt. Und
wenn er auch die Mitglieder der Bande einen nach
dem anderen entdeckt, der Chef der Rauſchgift

ändler bleibt ihm bis zur letzten Sekunde unbe
annt. Wer das iſt, ſoll Geheimnis bleiben, um

dem Film nicht die Spannung zu nehmen.
Dieſe Jagd durch die Länder, dieſes Kämpfen

gegen einen unbekannten Feind: das iſt eine Rolle,
wie ſie direkt für Hans Albers geſchrieben
iſt. Und doch leiſtet er dieſes Mal neben ſeinen
Bravourſtücken noch mehr. Wie w7 nie geſtaltet
J Rolle menſchlich. Der Kampf um die
ſiechende Schweſter iſt ergreifend dargeſtellt.
Peter Lorre, bekannt aus dem Film
im Morgengrauen“ ſpielt hier ebe meiſte
den Rauſchgifthändler, der die Schliche der Po-
lizei genau kennt und ſie geſchickt zu umgehen
weiß. Jn der Rolle als Konſul Gorre Alfred
Abel, einer der ſympathiſchſten W
den man leider viel zu wenig u
eine darf nicht vergeſſen werden: Trude von
Molo in ihrer Rolle als Schauſpielerin und
Kollegin der Gildemeiſter. Sie weiß ihre Wand-
lu ut da llen, iſt im Spiehe e Wegen R Se

Ein Film, der mit zu den Spitzenleiſtungen

Daneben die UfaTonwoche. W. K.
Sprichworte

Bauen kann nur Habich, nicht Hättich.
Schmieer nmacht gelinde Hände
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Ein Gaſtwirt erſchlagen
Schwere Bluttat in der Faſanerie

Ein ſchweres Verbrechen wurde geſtern abend
vor dem im Walde liegenden Gaſthaus „Faſa-
nerie“ verübt. Als der 51 re alte irt
Stumpler gegen 23 Uhr nach Hauſe kam und
in die Gaſtſtube trat, ſah er den jährigen
Schloſſer Fauſt, dem er wiederholt verboten
hatte, ſein Lokal zu betreten. Er forderte ihn
wieder auf, die Gaſtſtätte zu verlaſſen. Nur
widerwillig folgte dieſer der Aufforderung. Die
Auseinanderſetzungen nahmen ihren Fortgang
vor dem Gaſthaus, in deren Verlauf wohl Fauſt
den Gaſtwirt mit einem ſchweren Knüppel
nieder geſchlagen haben muß. Stumpler
wurde durch den Schlag ſofort getötet. r
Täter flüchtete darauf mit ſeinem Fahrrad, doch
gelang es der ſofort verſtändigten Polizei, Fauſt
in der Nähe des Neumark Friedhofes feſt zu
nehmen. Der Feſtgenommene, der als gewalt-
täriger Menſch bekannt iſt, leugnet bisher die
Bluttat.

Eine blutige Familientragödie
ſpielte ſich geſtern in einer Wohnung am Enten-
plan ab. Jm Verlauf von Eheſtreitigkeiten
er iſt 19, ſie 18 Jahre alt! nahm der junge
Chemann K S. ein Meſſer und brachte ſich einen
St.ch in die Herzgegend bei. Der Verletzte wurde
ins Krankenhaus geſchafft.

Jm Zeichen des „Burgfriedens“
Gegen 15.30 Uhr wurde geſtern eine kommu-niſtiſche Ewwerbsloſenverſenntung da ſie

gegen die Beſtimmungen der Burgfrieden-Verord-
nung verſtoße.

Die minderjährige Schwägerin verführt
Markröhlitz. Der erſt zwei Jahre verheiratete

landwirtſchaftliche Arbeiter A. R. hatte ſich in
ſeine l4jährige Schwägerin verliebt. Das funge
Ehepaar wohnte in Markröhlitz mit den Großeltern
bei ſeinen Schwiegereltern. Jn dieſem Heim iſt
es zwiſchen R. und dem jungen Ding zu Liebeleien
gekommen, die ſchließlich ſo weit führten, daß R.
mit ſeiner Schwägerin in intimen Verkehr trat,
der nicht ohne Folgen blieb. Als die heimliche
Liebe ans Tageslicht kam, flog R. aus dem Haus.
Der Schwiegervater wollte mit Geld die Sache aus
der Welt geſchafft haben. Neben den Unter-
haltungskoſten ſollte der Liebesdurſtige noch 1000
Mark zahlen. Als aus dem Geſchäft nichts wurde,
folgte der Eheſcheidungsklage noch die Anzeige
wegen Verführung einer Minderjährigen. Geſtern
mußte ſich nun R. vor dem Richter verantworten.
Mi. 9 Monaten muß er ſeinen Liebesdurſt büßen.

Jtreis Guerfurt
Aenderungen bei der Juſtizverwaltung
Querfurt, Mit ſofortiger Wirkung werden aus

dem Amtsgerichtsbezirk Querfurt die Ortſchaften
Jüdendorf, Steigra, Calzendorf, Barnſtädt, Göh-
ritz, Göhrendorf, Nemsdorf, Obhauſen Nikolai mit
Domäne Weidenbach, Obhauſen Petri, Obhauſen
Johanni, Döcklitz und Kuckenburg vorübergehend
dem Gerichtsvollzieherbezirk Mücheln zugeſchlagen.
Mithin iſt bis auf weiteres für die
Erledigung der Gerichtsvollziehergeſchäfte in dieſen
Orten bzw. Gemeindebezirken der Obergerichts-
vollzieher Heimann (Mücheln, Bezirk Halle) zu
ſtändig.

Die Sprengſtoffunde in der Gaſtwirtſchaft
Wiehe. Zu den Preſſemeldungen vom Auguſt

dieſes Jahres über Spregſtoffunde in der Gaſt
wirtſchaft Bauer wird mitgeteilt, daß die Staats
anwaltſchaft in Naumburg a. S. in dem Verfahren
gegen Launicke und Genoſſen zwar Anklage er-
hoben hat daß aber durch rechtskräftigen Beſchluß
der Großen Strafkammer des Landgerichts Naum-
burg a S. die Eröffnung des Hauptverfahrens ab
gelehnt worden iſt.

Jireis Schartsbergo
Vorſicht bei Eidesleiſtung

Eckartsberga. Der Dachdecker Hornbogen aus
Niederholzhauſen hat vor dem Amtsgericht in
Eckartsberga nach Rückſprache mit ſeinem früheren
Meiſter Koch beſchworen, daß zu einer Dachrepa
ratur mehr als 100 Ziegel verwandt worden ſeien.
Jn Wirklichkeit waren aber nur 4 bis 5 Ziegel
verbraucht worden. Die Arbeit hat vier Jahre
urückgelegen und H. hatte gemeint, ſein früherer
deiſter würde ihm die Wahrheit geſagt haben.

Jetz gab er an ſich zu erinnern, daß es nur
4 bis 5 Ziegel geweſen ſeien. Deshalb
hatte ſich H. wegen fahrläſſigen Falſch-
eides zu verantworten. Er fand milde Richter:
mit 2 Wochen Gefängnis muß er ſeine Leicht-
gläubigkeit büßen. Außerdem ſtellte der Richter
noch anheim, ein Gnadengeſuch zu machen, daß er,
falls die Ermittlungen über ſein Vorleben günſtig
ausfallen, zu befürworten verſprach. Mit einer
ernſten Mahnung in Zukunft vorſichtiger zu ſein,
wurde der Reumütige entlaſſen.

Bei der Jagd ein Auge eingebüßzt

Hirſchroda. Bei einer Haſenjagd ereignete ſich
ier ein ſchwerer Unfall. Auf unüberſichtlichem
elände ſchoß ein Jäger auf kurze Entfernung

nach einem Haſen, traf aber einen anderen Jagd

Maßnung eines Arbeitsſosen
an die Ifnorganisierten

Zweifellos befinden wir uns in einer der größ
ten Revolutionen, z die die Weltgeſchichte kennt.
Die kapitaliſtiſche Ordnung wankt und kracht in
allen Fugen. Millionen hungern trotz voller
Scheunen. Millionen frieren, obwohl genügendWolle vorhanden iſt, obwohl Kohlen auf den Hal

den in Mengen lagern. Ungezählte hauſen in
elenden Löchern, wärend andererſeits Millionen
Hände bereit ſind, jeder Familie ein menſchen-
würdiges Heim zu errichten. Aber wenn der Profit
bedroh: iſt, dann wird Getreide verbrannt und
werden Genuß- und Bedarfsartikel ſogar ver-
nichtet Man ſieht kein Syſtem, keinen Plan, ſon-
dern nur Anarchie Kopflos er Regierun-
gen verſuchen ihr Heil mit Lohnabbau und Not
verordnungen, ſtützen mit öffentlichen Geldern zu
ſammenbrechende Banken und Konzerne, machen
hier ein Loch zu, da eins auf und merken nicht,
daß ſie Konkursverwalter einer untergehenden
Geſellſchaftsordnung ſind. Unorganiſierte, ihr ſeid

Zeuge des Untergangs einer alten Welt und ſehtes nicht? Komm euch nicht zum Bewußtſein, 3

die Arbeiterſchaft, reſtlos organiſiert, eine unge
heure Macht darſtellt? Längſt wären eure
Ausbeuter zum Teufel gejagt, wenn ihr nicht nur
immer kritiſieren, ſondern euch mit euren organi-
ſierten Klaſſengenoſſen vereinigen und mitkämpfen
würdet. Wollt ihr im Chaos der ſterbenden Ord-
nung mit untergehen? Wenn nicht, dann er-
kennt eure Macht! Die Zeit iſt z Jhr
habt kein Recht zu klagen, ihr ſelbſt ab
ſeits des Kampfes um den Sozialismus ſteht und
ſomit euer eigener Feind ſeid. Niemals wird
es beſſer werden, wenn ihr nicht handelt. Niemand
wird euch helfen, weun ihr euch nicht ſelber helft.
Lernt begreifen:

Der Arbeiter gehört zum Arbeiter! Werdet
Mitglied der Sozialdemokratiſchen Partei und

der freien Gewerkſchaften!
E. Ruprecht.

teilnehmer. Die ganze Schrotladung ging dem
Unglücklichen ins Geſicht, der außer ſchweren Ver
e Sen den Verluſt eines Auges zu beklagen

tte.

Ton treis
Kreistagſitzung am 9. Dezember

Der Kreistag des Saalkreiſes tritt am 9. De
mber, vormittags 10 Uhr, im Kreishauſe zu einer
itzung zuſammen. Auf der Tagesordnung ſteht

u. a. ein Bericht über die finanzielle Lage des
Kreiſes.

r

L i un S un r
Die Genoſſenſchaft wirbt
Eilenburg. Am Donnerstag waren zu dem

Filmwerbeabend des Konſumvereins etwa 450 Ge-
noſſenſchaftler und Gäſte erſchienen. Genoſſe
Zienitz betonte, daß in den vergangenen Tagen
faſt 46 000 Mi Rückvergütung an die Mitglied-
ſchaft in bar ausgezahlt wurde, womit die Lügen
der Gegner (darunter leider auch Kommuniſten)
ſich ſelbſt widerlegten. Dann nahm der Redner
des Abends, Genoſſe 2 (Magdeburg), das
Wort, um in einſtündigen Ausführungen über die
Lage der Genoſſenſchaft zu ſprechen. Die heutige
Wirtſchaft iſt zerrüttet durch ihre Planloſigkeit
und Profitſucht, ſagte der Redner, die Konſum

enoſſenſchaften dagegen ſetzen ihre ganze Kraft
ür eine planvolle Gemeinwirtſchaft ein.

Die größten Konzerne und Banken können
nur noch mit Hilfe von Staatsſubventionen

aufrechterhalten werden,

die Genoſſenſ r konnten in ſchwerſter
ggrt über 200 illionen Spargelder
ofort flüſſig machen und zurückgeben. Die

Steuerlüge widerlegte der Redner mit der I
ſtellung, daß die im Zentralverband der Kon
ſumvereine vereinigten Genoſſenſchaften im ver
ge nen Jahre 23 Millionen Steuernichit haben, und wenn Induſtrie und Gewerbe

ſo peinlich genau ihre Steuern zahlten wie die
Konſumvereine, ſehe es in den Steuerkaſſen des
Staates etwas anders aus als heute. Die Ge
noſſenſchaften ſtehen feſt und an auch in der
Kriſe, darum muß auch in der ſchweren Zeit
weitergebaut werden. Jm Anſchluß wurden einige
di l me gezeigt, die einen Einblick in die modernen

roduktionsſtätten der GEG. vermittelten und
die Beſucher durch luſtige Begleitumſtände in recht
humorvolle Stimmung verſetzten.

Mansfeſderireise
Rolles Göück und Ende

Schwittersdorf, den 165. November.
Die Verſinnbildlichung des Hitlertums iſt in

unſerem Orte der Speditionsunternehmer Rolle.
n ſeiner Wohnung und ſeinem Büro ſtrahlt
olf in ſämtlichen Augenaufſchlägen die Beſucher

an. Rolles größte Heldentat war im Präſident
ſchaftswahlkampf ein Angriffsverſuch auf einen
Perſonenkraftwagen der Eiſernen Front. Der
Aerger über ein ſozialdemokratiſches Wahlflugblatt
ging mit Rolle durch und er warf hinter dem
abfahrenden Wagen Steine her. Dann wunderte
er ſich noch, daß die Staatsanwaltſchaft auf ſeinen
An.rag nicht einging, für dieſen Verſuch einer
Perſonen und Sachbeſchädigung die Jnſaſſen
des Wagens in Anklagezuſtand zu verſetzen.

Am Tage der Lutherfeierlichkeiten in Eisleben
ſpülte Rolle in der „Tulpe“ ſginen Aerger über
Hitlers Reinfall am 6. Nove herunter. Rolle
ſpülte ſo ſehr, daß er ſich während der Feſtrede auf
dem Marktplatze hinreißen ließ, durch den Ruf
„Deutſchland, erwache!“ die Rede und die Feier
zu ſtören. Am nächſten Tage, wurden Herrn Rolle
in den bürgerlichen Zeitungen die Leviten verleſen
und noch einen Tag ſpäter ließ ihn die NSDAP.
Kreisleitung öffentlich und offiziell fallen. „Weitere
Maßnahmen ſind gegen das Mitglied Rolle ein
et hieß es in dieſer Erklärung Herr Rolle,

offnungen auf eine große Rolle in der
N ſtanden, wird nun vor die Parteitür
Wert oder zumindeſt degradiert werden. Rolles

raum vom Dritten Reich iſt ausgeträumt.
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Jtreis. Ciebenwerdo
Arbeiter-Sängerchor Lauchhammer

Durch die Amtsniederlegung unſeres bisherigenDirigenten Herrn Lehrer Srelder iſt die Durch
führung unſeres Konzertes am kommenden Sonn-
tag keineswegs gefährdet. An ſeiner Stelle diri-
giert der Bezirksdirigent Herr Rektor Beh-
rend von der weltlichen Schule in Finſterwalde
als Gaſtdirigent. Recht zahlreichen Beſuch er-
wartet Die Chorleitung.

Lauchhammer. Die Ländchenkonfe-
a deſaßee ſich erneut mit dem „Volkshaus“
Konflikt. Die Funktionäre waren einmütig der
Anſicht, an dem a Zuſtand wird nichts ge
ändert und darüber hinaus die ſchnellſte Einbe
rufung einer Generalverſammlung zu betreiben,
um die Verwaltung zur Verantwortung ziehen zu

können. Eine Reihe organiſatoriſcher Bekanntmachungen bildete den Abſchin Sie Kün-

n im Eiſenwerk nehmen ihren Fort
gang. Am. Donnerstag, dem 24. November, S
abermals 32 Kündigungen ausgeſprochen worden.

Zuchthaus für einen Schwindler
Ortrand. Der Betrüger Zſchunke aus Hainichen

(Sachſen), der vor einiger Zeit Gaſtwirte dadurch
prellen verſtand, daß er ſich Verträge gegen

rgütung unterſchreiben ließ, in denen ſchwindel
hafte Einzelheiten über die Unterbringung einer
angeblich auf der Durchreiſe befindlichen Matroſen
kapelle niedergelegt wurden iſt durch rechtskräf-
tiges Urteil des Schöffengerichts Elſterwerda wegen
Betrugs im Rückfalle zu 2 Jahren Zuchthaus und
50 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.

Die Kinderfreunde kommen!

Grünewalde. Der mit ſo außerordentlich
utem Erfolg u i Werbeabend derKimerfrennde in Bockwitz wird hier in Geſtalt

einer Sonderveranſtaltung, die o den
27. November, nachmittags 3 Uhr, in der „Walke“
n wiederholt. Das geſamte Forum der
leinen Theaterſpieler wirkt mit und ſichert allen
Beſuchern unterhaltendeStunden.

Ein Opfer des „Burgfriedens“
Jm Rahmen kulturpoli'iſcher Veranſtaltungen

der Freidenker ſollte in einigen Orten des Kreiſes
Genoſſe Dr. Zeigner (Leipzig) ſprechen. Die Ver
längerung des „Burgfriedens“ macht das unmög-
lich „Doch aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben.“

einige angenehme

Mückenberg. Unfall bei der Arbeit.
Während der Arbeitszeit wurde der Schloſſer N.
aus Bockwitz, der im Ferroxerk beſchäftigt iſt, der
art verbannt. daß er ſchwerverletzt dem Kranken-
haus zugeführt werden mußte.

Bockwitz. An dem Einbruchsdiebſtahl,
der vom Dienstag zum h W im Konfektions-

ſchäft Stark verübt wurde und dem die ganze
aufenſterdekoration zum Opfer fiel, ſollen, wie

uns mitgeteilt wurde. etwa fünf bis ſechs Per
ſonen beteiligt geweſen ſein. Nähere Anhalts-
punkte liegen jedoch nicht vor.

re
Helfershelfer des Kapitals

Wie ſchädlich ſich die kommuniſtiſche Spaltungsarbeit auswirkt. Trotz maßloſeſter
Hetze Aufſtieg des Fabrikarbeiter Verbandes.

Ueber den Streik bei der Steingutfabrik Ville-
roy und Boch und deſſen Ausgang haben wir in
mehreren Artikeln eingehend berichtet. Nach den

e r es bei den r und Nazisſtill. an brauchte bei dieſen beiden Gruppen

dieſen Streik weniger aus ren Brün-
den und im drurreſ der Beſſerſtellung der Be
legſchaft, ſondern darum, um politiſches
Kapital zu den damals bevorſtehenden Reiche-
tagewahlen herauszuſchlagen.

Inzwiſchen n ſich der „Klaſſenkampf“ be
müßigt, der KPD. und RGO. in einem andert
halb Seiten langen Artikel Lehren zu erteilen.
Wenn dieſer Artikel nicht von Unwahrheiten
ſchlimmſter Art ſtrotzen würde, wären wir auf
dieſes re gar nicht h r

unächſt wird zur Betriebsratswahl vom
15. November Stellung genommen und dabei
werden die haarſträubendſten Unwahrheiten er
zählt. Es wird behauptet, daß die Liſte der RGO.
einen glänzenden Sieg erreicht habe. Dieſer Sieg
wäre noch größer geweſen, wenn nicht über

„200 r e Arbeiter“ ge-maßregelt' worden wären. Wahr iſt, daß vei
den Verhandlungen, die zwiſchen der Direktion
und dem Fabrikarbeiterverband geführt wurden,
feſtgelegt wurde,

das Maßregelungen wegen des Streiks nicht
ſtattfinden dürfen.

Es ſind insgeſamt nur 5 Belegſchafts-
mitglieder nicht wieder eingeſtellt worden,weil ſie am Donnerstag, dem 13. Oktober, nach-

dem die Verhandlungen abgeſchloſſen waren, der
Arbeit fernblieben. Aus 5 freiwillig
ehe Arbeitern macht der „Klaſſen
ampf“ das Märchen von 200 gemaßregelten Ar-
beitern Gerade RGO. Mitglieder und Nazis
waren es, die am Donnerstag dem 13. Oktober,
nicht ſchnell genug in den Betrieb gehen konnten,
um die Arbeit wieder aufzunehmen. Eingeſtellt
ſind nach dem Streik ganze 30 Mann, nicht, wie
der „Klaſſenkampf“ behauptet, 200 Mann. DieEinſtellungen eigen auch nicht durch die Ver

mittlung der erkſchaften, ſondern die Be
leg ſchaft wurde um dieſe 30 Mann erhöht.

Trotzdem ſich durch den Streik die Dinge ingewerkſchaftlicher Beziehung innerhalb der Leleg-

ſchaft durchaus nicht geändert haben, denn Nazie
und Kozis waren bekanntlich die Erſten, die am
13. Oktober den Betrieb betraten, ſpricht man
von einer Niederlage des Fabrikarbeiterverbandes
bei der Betriebsratswahl. Die Wirklichkeit ſieht
wie folgt aus: Die Kommuniſten konnten gegen-
über den Betriebsratswahlen vom 17. März 1931bei einer Belegſchaftsſtärke von 554 ihre Liſte bei

der Wahl vom 15. November 1932 bei einer
Stärke von 1030 Belegſchaftsmitgliedern auf 260,
alſo 30 Stimmen Zunahme, ſteigern,

während die Zunahme des Fabrikarbeiter
verbandes in der r Zeit von 151 auf

anſtieg.
Es konnten alſo 72 neue Stimmen für den
Fabrikarbeiterverband trotz der Bundesgenoſſen

ſchaft von Nazis und Kozis und trotz der maß
loſen Hetze gen die freien Gewerkſchaften ge
wonnen werden.

Zum Betriebsratsvorſitzenden wähl-ten allerdings die „Revolutionäre“ den Frei
gewerkſchaftler Flierl. Damit kein Nazi Vor-
itzender des Arbeiterrates wurde, ſtimmten die

rtreter der freien Gewerkſchaften bei der Ar
beiterratsliſte für den RGO -Mann Hätten die
Kommuniſten in dieſem Betriebe nicht jahrelang
die maßloſe Hetze gegen die Gewertkſchaften be
trieben, ſo wären die Nazis auch dort ohne jeg
liche Erfolge geblieben. Es iſt die Schuld der
KPD. und RGO., daß die Nazis bei der
Betriebsratswahl mit 277 Stimmen die ſtärkſte
Stimmenzahl der drei Liſten auf ß ver
einigen konnten, und dieſe Tatſache zeigt ſich nicht
nur bei der Torgauer Steingutfabrik, ſondern
überall dort, wo die Verhältniſſe ähnlich gelagert
ſind. Man braucht in dieſem Zuſammenhang nur
an den Betriebsrat der Berliner Verkehrsgeſell-
ſchaft und der Siemens-Betriebe in Berlin zu
erinnern. Ueberall dort haben es die Kommu-
niſten zuweige gebracht, daß die Arbeiterklaſſe
rechtlos orden iſt.

Unerhört iſt die Lüge des „Klaſſenkampfes“,
der behauptet, daß die Kollegen Apelt (Berlin)
und Eich (Torgau) vom Fabrikarbeiterverband die
Kollegen mit der Drohung des Ausſchluſſes be
droht hätten, wenn ſie nicht den Weiſungen der
Verbandsleitungen bei den Verhandlungen Folge
leiſten würden. Jn die Kommiſſion, die nach
langen Beſprechungen mit der Direktion verh rn
delte, wurden auch oppoſitionelle Kol-
legen gewählt.

Das Verhandlungsergebnis wurde ſodann einer
eingehenden Beſprechung unterzogen und die Ab-
ſtimmung fand geheim durch Stimmzettel ſtatt.
Sie ergab mit übergroßer Mehrheit die Wieder
aufnahme der Arbeit.

Dem Fabrikarbeiterverband iſt es gelungen, in
dieſer ſchwierigen Situation eine ganze Reihe von
Neuaufnah men für die freien Gewerkſchaften
zu tätigen. Und er wird auch unabläſſig bemüht
ſein, die wirtſchaftliche Lage der Steingutarbeiter
in Torgau zu heben und zu beſſern. Aufgabe der
Belegſchaftemitglieder iſt es, ſich abzuwenden von
der irrſinnigen Bündnispolitik der Ko

und Nazis, damit auch dieſer Betrieb
urch eine
feſtgefügte r Arbeitnehmerſchaft
den wirtſchaftlichen Aufſtieg durchführen kann.

Freitod in der Elbe
Zu dem von der Preſſe am 5. November 1932

gemeldeten Fund von Frauenkleidern an der
uhne unterhalb der Eiſenbahnbrücke wird mit

geteilt, daß es ſich um die Kleider der 24 Jahre
alten Landwirtstochter Charlotte Böhm aus
Be.hau (Kreis Torgau) handelt. Nach den Er
mittlungen dürfte anzunehmen ſein, daß das Mäd
chen den Freitod in der Elbe gefunden hat. Die
Leiche iſt bisher noch nicht gefunden.

nnd
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Der To?ſchläger
Achtzehnjähriger Junge erſchlug

von Schraplau
ſeinen Bater mit dem Hammer

Zehn Jahre Zuchthaus für die grauenvolle Tat
Das Schwurgericht in Halle verurteilte am

Freitag den 18jährigen Arbeiter Fritz Richter
aus Schraplan wegen aſzendenten Totſchlags
(Totſchlag an Verwandten in auſſteigender
Linie) zu der geſetzlichen Mindeſtſtrafſe von
10 Jahren Zuchthaus. Richter hatte bekanntlich
am 21. Auguſt d. J. ſeinen Vater nach einem
vorauſgegangenen Streit mit einem Hammer
erſchlagen,

Wer den e mit ſeinem ruhigen und
faſt teilnahmsloſen Geſicht in der Anklagebank
itzen ſah konnte ſich kaum vorſtellen, daß dieſer
unge eine ſo entſetzliche Tat begangen haben

könne, wie ſie ihm die Anklage vorwarf. Noch dazu
wenn man ſich im Laufe der Verhandlung die
grauenerregenden Einzelheiten vergegenwärtigte,
unter denen die ſchwere Bluttat begangen worden
war.

Die Kindheit und frühe Jugend des
unger P zweifellos unter keinem glücklichen
tern geſtanden Der Vater war ein rauh

beiniger Geſelle, der mit Schlägen raſch bei
der Hand war und damit noch nicht einmal ſeine
eigene Frau verſchonte. Die Ehe der Eltern
ging ſchließlich ganz in die Brüche, als ſich der

ater eine Liebſte anſchaffte und die Mutter
von ihm Fritz war eine Zeitlang in der
Landwirtſchaft beſchäftigt, ſpäter in einer
Mühle in Obhauſen, und hier beginnt eigentlich
das Verhängnis ſeinen Lauf zu nehmen, das
zu dem furchtbaren Ende mit dem Totſchlag des
Vaters r Fritz kaufte ſich ein Motorrad,
u dem der Vater einen Betrag dazuſteuerte. Das
ad durfte der Pre aber nicht mit nach Ob

hauſen nehmen, ſondern es blieb in des Vaters
Verwahrung. Darauf machte Fritz kurzer
hand auf ſeiner Arbeitsſtelle Schluß und kam
nach Hauſe, das heißt er wurde tagsüber bei, ſeiner

beköſtigt und ſchlief in der Wohnung des
ers
So kam der 21. Auguſt heran. Fritz wollte

frühmorgens mit ſeinem Motorrad nach Horn
burg zu einem Sportfeſt von RotSport. Der
Vater hatte aber offenbar die Abſicht, am gleichen
Tage das Rad zu einer Fahrt nach Halle zu be
a um ſeine Freundin zu beſuchen. Gegen
6 Uhr ſtand Fritz a verſuchte das Rad vor
ſichtig aus der zu ner Erde gelegenen Wohn

ſtube herauszuſchieben. Darüber wachte der Vater
auf, kam im Hemd auf den Flur und verbot
dem Jungen, das Rad zu benutzen. Jn dem
Jungen dochte die Wut hoch. Er ſtellte das Rad
zurück und überlegte wie er trotz des Verbotes
mit dem Rade herauskäme. Nach einigen Minuten
verſuchte er die Sache noch einmal, aber er ver
urſachte zuviel Geräuſch, ſo daß der Vater aber-
mals aus der Schlafkammer kam und mit einem
ſchweren Hammer in der Hand vor den
Jungen trat. Nach deſſen Darſtellung ſoll ſich
mehr die Sa folgendermaßen abgeſpielt

en.
Er, der bislang in beſtändiger Furcht vor dem

gewalttätigen Vater gelebt hat, lehnte ſich zum
erſten Male gegen ihn auſ. Drohend ſauchte
der Alte: „Laß das Motorradſtehen!“
Darauf entgegnete der Junge: „Jch fahre doch,
e weg!“ Und nun geſchah das Fürchter-
ich e. Zweifellos in der Abſicht, den Wider-

ſtand des Vaters zu brechen und ſeinen eigenen
Willen durchzuſetzen, trat Fritz ſeinem Vater
in die Kniekehlen, ſo daß dieſer nach hintenmit dem Kreuz auf die Bettkante ſiel. Der
Junge ſtürzte nach, wandt dem Vater den Hammer
aus der Hand und verſetzte ihm einen ſchweren
u auf den Kopf, ſo daß der Alte zuſammen
ſackte und ſtöhnend mit den Worten drohte: „Na,

warte nur!“Fritz verließ die Kammer, ohne ſich weiter um
den Alten zu kümmern. Draußen überlegte er ſich,
was geſchehen wird, wenn der Vater, der mittler-
weile ohnmächtig geworden war, wieder zu ſich
kommt und ihn am Abend erwartet. Er oder
ich, kreiſte es in dem Hirn des Jungen. „Jetztgehſt du hinein und ſchlägſt ihn tot,
war meine t r wie er vor dem Unter-
J r r annte und auch in dererhandlung zug ab. Fritz ging in die Kammer
urück, nahm den Hammer und ſchlug mit großer

walt auf den liegenden und ohnmächtigen
Vater ein. Die mit voller Wucht geführten
Schläge zertrümmerten bei dem Alten die ganze
Stirnpar tie, ſo daß das Gehirn heraustrat.
Als Fritz ſah, daß der Vater trotzdem noch
röchelte, ſSiug er mit dem Hammer auf die
Bruſt, ſo daß er ſeinem Opfer das Bruſtvbein
und drei Rippen zerſchlug. Um ganz ſicher
zu gehen, band der Burſche dem bereits verröchel
ten Vater mit einem Strick noch Hände und
Füße zuſammen, deckte den Erſchlagenen mit

der Bettdecke zu und verließ den Raum. Den blut
beſudelten Hammer wuſch er in einem Waſch
becken ab, fütterte die Schweine,

ſchwang ſich auf das Motorrad und fuhr zum
Sportfeſt,

nachdem er, ohne ein Wort von ſeiner Tat zuan bei d Mutter Kaffee getrunken hatte.
Auf dem ortfeſt beteiligte ſich der Junge an
einigen Spielen, kehrte mittags zurück, brachte, an
der Leiche vorbei, das Motorrad wieder an ſeinen
Platz, aß bei der Mutter, ging am Nachmittag zu
einer der Samariter, vorher war er
ſogar noch auf dem Schützenfeſt geweſen, kam
um Abendbrot wieder nach Hauſe und ſagte der

utter, der ſein geringer Appetit beim Eſſen auf-
fiel, daß er den Vater er ſchlagen habe. Auf
die erſchrockene Antwort, wie er das habe tun
können, erwiderte der Sohn, daß er eine große
Wut gehabt hätte, weil ihn der Vater nicht mit
dem Motorrade habe fortfahren laſſen wollen. Da
mit war die ſchichte ſcheinbar auch für die
Mutter einſtweilen erledigt und der Junge ging
noch einmal fort, begab ſich dann nach einer
Kneipe, in der er aus einem Spielauto-
maten 2 Mk herausholte, und dann ſetzte er
ſich, um den Tag zu beſchließen,

zns Kino!
Gegen 10 Uhr kam er zur Mutter zurück. Da

er ſich fürchtete, mit dem erſchlagenen Vater
in einer Kammer zu übernachten, verſuchte er bei
einem Nachbarn unterzukommen, der aber, als
er entſetzt den Grund erfuhr, ſchleunigſt mit dem
n en zur Polizei ging, worauf man den
Tolſchläger in Haft nahm.

Nach der Beweis aufnahme in der Ver
handlung betonte der Oberſtaatsanwalt Dr.
Luther, daß es nach Lage der Sache nicht un
möglich wäre, daß es ſich bei der Tat um einen
vorbedachten Mord handele. Man habe aber
für die Tat ſelbſt keinen Zeugen, ſo daß man
gezwungen wäre, der Darſtellung des Angeklagten
zu folgen. Er beantragte am Schluß ſeines Plä-
oyers 10 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre

Ehrverluſt. Nach verhältnismäßig kurzer Beratung
verkündete das Gericht das Urteil, das antrags-
gemäß auf 10 Jahre Zucht haus lautete.

Verband der Sozialiſtiſchen
Arbeiterjugend

Bezirk HelleMerſeburg, Halle, Harz 42-44

Veranſtaltungen.
Bitterfeld. Sonntag, den 27. November, Fahrt

und heiterer Nachmittag. Montag, den 28. No-

J

vember, Funktionärſitzu Donnerstag, den1. Dezember, rtenerlebniſſe. e den
4. Dezember, Luſtiger Abend.

Zſchornewitz: Mittwoch, den 30. November, Leſe
abend

Pieſteritz: Mittwoch, den 30. November, Politiſche
fragen Freitag, den 2. Dezember, Brett
ſpiele.

Bockwitz: Montag, den 28. November, Liederabend.
Lauchhammer: Sonntag, den 4. Dezember, Wan

derung; Treffen 8 Uhr Ebertſtraße.
Eilenburg: a den 27. November, Heim

abend. Montag, den 28. November, Gymnaſtik.
Mittwoch, den 30. November, Vortrag: „Die
Geſchichte des Sozialismus“. Sonntag, den
4. Dezember, Halbtagsfahrt, danach Heimabend.

Merſeburg-Nord: Dienstag, den 29. November,
Propaganda im Krieg.

w. Sonntag, den 27. November, Bunter
9 nd.

Halle-Nord: Mittwoch, den 30. November, Grup-
penabend.

HalleSüd: Freitag, den 2. Dezember, Gruppen-
abend. Donnerstag, den 1. Dezember, Uebungs-
ſtunde des Fanfarenkorps.

Geſchäftsverkehr.
Der heutigen Geſamtauflage unſerer Zeitung liegt ein

Weihnachtsproſpekt der Firma Rudolph Karſtadt AG., Halle
(Saale) bei. Die Firma weiſt dabei noch beſonders auf nach
ſtehende Berichtigungen hin: 1. Bei dem Artikel Bademäntel
muß es anſtatt 7,50, 4,50, 1,38 heißen 7,50, 4,50, 3,90.
2. Zwiſchen den Artikeln Handtaſchen, Derbyform, echt. Leder,
kunſtſ. Futter und Spiegel Stck. Mk. 2,90 und Handtaſchen
echt Chamäleon, mit Jnnentaſche und Flechthenkel, Stck.
6,75 ſind die Bilder verwechſelt worden.

indigkeit beweiſen die Zigarettenfabriken mit den heute
unerläßlichen Beilagen. Man ſollte kaum glauben, daß es
möglich iſt, immer wieder etwas noch Stärkeres auf dieſem
Gebiete zu finden. Wer iſt an dieſen Beilagen ſchuld? Nicht
etwa, wie viele meinen, die Fabriken, die ſich angeblich ni
genug tun können, den Käufer mit Liebesgaben zu über-
ſchütten. Nein! Die Raucher ſelbſt haben dieſes Wettrennen
um zugkräftige Beilagen veranlaßt, da ſie nur zu Marken
reifen, die etwas Derartiges bieten. Unter den verſchiedenen

Fabrikaten, die ihnen nach dieſer Richtung hin zuſagen,
wählen ſie dann natürlich die beſte Qualität. Hieraus er
klärt ſich der immer weiter ſchreitende Exfolg der Bulgaria-
Sport. Weil dieſe nicht nur in der s 7 die einzi
daſtehende bulgariſche Tabakqualität aufweiſt, ſondern ihr au
Filmbilder beiliegen, die an Schönheit und Farbenpracht bis
her einfach noch nicht bekannt waren. Es ſind die Bulgaria-
Goldfilmbilder, die heute bereits jedes Kind kennt weil ſieeben unter Kindern und Erwachſenen augenblicklich das be
gehrteſte Sammelobjekt darſtellen.

Verantwortlich fur Politik, Feutlleion und Provinz. T
Loops; fur Lokales und Kommunalpolittk. Gottlieb
für Sport: Gerhard Günther; für den Anzeigenteil: r
Künne; ſämtlich in Halle. Druck und Verlag: Halleſche
Druckeret- Geſellſchaft mbH Halle Große Marferſtrake 6

Kleinwohnungen ematinn
mit 1-4 Zimmern haben wir preis kranken
wert bald oder ſpäter 4367e an wer mm 9 et e m reile gernKleinwohnungsbau Halle Rügporto kg
Aktiengeſellſchaft Keferſteinſtraße coſtenfrei mit,
Sprechzeit tägl. von 10-- 12, 17--18 Uhr. wie ich vor

außer Mittwoch und Sonnabend. Fahr. von mei
nem ſchweren
Jschias- undF s 99 v Kheumaleiden
in ganz kurzer

Zigarren sind die besten 3eit befrei
wurde.

Eigene Fabrikation Stiel
Garantie für gute Arbeit annorein Uebersee-Tabak. an u /Dee 29

Jüädenſtraße

Kantinenpächt.

Gleichwertig wie Handarbeit.
Fräcechrächa Eug Sleme Anzeigea

ſMerseburg. Bismarckstraßbe 3k daben Erfo 4
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Viele machen sich kaum einen
Begriff, wie intensiv eine Tages-
zeitung gelesen wird. Kein ande-
res Werbemittel kann die Zeitung
erreichen. Wollen Sie Ihrem An-
gebot einen guten Erfolg geben,
so werben Sie durch ständig
wiederkehrende Anzeigen im
„Volksblatt“.
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erxtkiugclge Radlo Apparate
Licht- und Kraftanlagen Hochantennen

Sparkapital schafft Arbeit!
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Eonntag: 6.15: Du ymnaſtik. 6.35: Bremer
Hafenkonzert. 8.00: Der Freiwillige Arbeitsdienſt
in der Land wirtſchaft. Profeſſor Grünert, Weimar.
8.30: Orgelkonzert. 9.00: Morgenfeier: „Angelus
Sileſtus“. 10.45: Vom Heimatgefühl. Dr. Elſter,
Berlin. 11.15: Einführung in die folgende Sen-
dung. 11.30: Kantate: „Schwingt freudig Euch
empor“ von Johann Sebaſtian Bach 12.15:
r Das rig Sinfonieorcheſter.14.00: Wetter und Zeit. 1405: Das Programm
der Woche. 14.25: Winke für die Landwirtſchaft.
14.35: Eſperanto. 15.00: Das Gewandhausquartett

ielt. .30: Akademieſchüler reiſen durch die
weiz und Südfrankreich. 16.00: dent ge

Grenzvolk in Not. Kundgebung in Köln. 17.80:
Jugendkonzert. Das Schülerorcheſter der Oeffent
lichen höheren Handelslehranſtalt zig 18.15:
Der heitere Matthias Claudius. 18.45: Vergeſſenes
von Unvergeſſenen. Vierhändige Klavierkompo-
ittionen. 19.15: auf Platten. 20.00:
bendkonzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter.

Dazwiſ etwa 21.00 bis 21.15: Blick in die Zeit.
22.15: Nachrichten. Anſchließend bis 24.00: Tanz-Otto Gröhbol Fer3ä,

Montag: 6.15: nkgymnaſtik. 6.35: Früh-
konzert. 10.10: Schulfunk. „Kampf um die
Schiene“. Szenen aus dem Lehrſpiel von Wolfram
Brockmeier. 12.00: Opernſtunde. (Schallplatten.)
13.00: Nachrichten, Wetter und Zeit. 13.15: Blas-
muſik. (Schallplatten.) 14.00: Kunſt- und Film-
berichte. 14.30: Erwerbsloſenberatung. 14.15:
Jochen Klepper lieſt aus ſeinem Roman „Die
große Direktrice“. 15.10: Die Frau am Steuer.
Friedel Höniſch, Leipzig. 16.00: Nachmittags
konzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter. 17.30:
Wetter und Zeit. 18.00: Haben und Lehr
eit noch einen Sinn? Gewerbeoberlehrer Anding,
ipzig. 18.30: Jahrtauſend deutſcher Dichtung:

Bringe deine Pücklagen zur
Stadtsparkasse zu Halle

thausstr. S. o Zweigstellen in allen Stadtteilen
Einlagen werden von RM. an angenommen.

Wigman und Hanns Haſting. 21.40: BrucknerZytlus (III). Die Dresdener Pyilharwonie 22.25:
chrichten. Anſchließend bis 23.30: Konzert.

a

Sonntag: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.35: Bremer
Hafenkonzert. 8.00: Aus der Fachpreſſe. 8.10:
Die deutſche Getreideernte. Hans von der Decken
und Arthur Hanau. 8.35: Rückblick der Woche.
Walther Stauß. 9.00: Morgenfeier. 10.05: Wetter.
11.00. Ernſt Zahn lieſt Neues aus eigenem
Schaffen. 11.30: Bach-Kantate. 12.15. Mittags
konzert. 13.00: „Achtung! Welle Berlin“, aus
dem Wintergarten. Ausſchnitt aus zwei heiteren
bunten Stunden. 13.50: Gedichte von Günther
Eich. 14.00: Wie helfen wir unſeren Waiſen? Dr.
SchwabFeliſch. 14.30: Aus der Gedankenweltgroßer Philoſophen: Spinoza. Dr. Whyneken.
15.00: Der Lebenskampf der Oſtmark. Hans
Kyſer. 15.25: Alte italieniſche Violinſonaten.
16.00: Deutſches Grenzvolk in Not. 17.30: Veſper
konzert. 18.15:. Junge Generation ſpricht: Sollen
wir noch Bücher leſen? 19.00: 1. Adventslieder
zur Laute. 2. Onkel Breſigs Reiſe nach Berlin.
3. Wie hält der Landmann Schritt mit der See
Rittergutsbeſitzer Wrede. 20.00: „Drei alte Schach-
teln“, Operette in einem Vorſpiel und drei Akten
von Herm. Haller. Muſik von Walter Kollo. An

Nachrichten und Sport. 23.00: Nacht
onzert.

Montag: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30: Wetter.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert. 9.30: Men
ſchen in Not. Dr. Marga Baganz. 10.00: Nach
richten. 10.10: Schulfunk. 12.00 Wetter 12.05:
Schulfunk: Engliſch. Anſchließend: Vier ernſte
Geſänge von Brahms. (Schallplatten Danach:
Wetter. 14.00: Aus Opern von Richard Strauß.
Schallplatten.). 15.00: Kinderſtunde: Was ihr
wollt! 15.30: Wetter, Börſe. 15.45: Für die Ju
gend: Techniſche Bauten als Photomotiv. 16.00:
Pädagogiſche Bücherſtunde. Neuerſcheinungen über
die „Neue Landſchule“. 16.30:
für 17.30: Marktwert und Lebens-
wert des Buches. Hans Tesmar. 18.00: Muſizie
ren mit unſichtbaren Partnern. 18.30: Charakter

Ist das nicht wundervoll? Ja, das ist wundervoll!
Die Firma RAOIO-SEMMORR hat auf vielseitigen Wunsch den Umtausch
von abgespielten Schallplatten für kurze Zeit verlängert. Sie erhalten für eine
abgespielte 25- oder 30-Zentimeter-Platte eine „Ater- Elektro Piatte“
bei Zukauf einer weiteren Adler Platte in der Preislage von RM. 1.350

t RADIO. SCHN OGeiststraße 41 Halle-Saale Telefon 345 39
Lebendige Antike. Dr. Arno Schirokauer, Leipzig
18.50: Wir geben Auskunft 19.00: Geſpräch
über die Leipziger Univerſitäts-Bibliothek Ober-
bibliothekar Mühlbach und Walter Ungethüm.
Leipzig. 19.30: Arthur Preil: Eine halbe Stunde
Humor. 20.00: Oeſterreichiſche Volkslieder. Das
Doppelquartett des Dresdener Lehrer-Geſang-
vereins. 20.30: Tagesfragen der Wirtſchaft. 20.40:

Muſik und Tanz. Ein Geſpräch zwiſchen Mary

und Schickſal. Camilla Stiemer. 18.55: Wetter.
19.00: Kann die Verarbeitung von Kraftfutter
an Milchvieh für den kommenden Winter empfoh
len werden? Prof. Hanſen. 19.25: Viertelſtunde
Funktechnik. 19.40: Mitteilungen. 20.00: Kammer
muſik aus dem Alten Rathaus Bremen. K1.00:
„Der Götzenhof“. Hörſpiel von Auditor 232.20:
Wetter, Nachrichten, Sport. Anſchließend bis
24.00 Unterhaltungskonzert



Pfandversteigerung
Das ſidtiſche Leihhaus iſt ein pr es, neuesGebäude. Es könnte ein Warthrigſei ein oder

ein Kino. Durch eiſengeſchmiedete Tore gelangt
man hinein. Man empfängt einen Eindruck
vornehmer Sachlichkeit, wenn man etwa die große

Halle betritt, in denen die S anblitzblanken Schaltern die Kundſchaft erwarten.
Neben jedem leuchtet ein Glastransparent. Man
kann an der Leuchtſchrift erkennen, welches
Spezialgebiet jeder Taxator beherrſcht.

Ein gütiger älterer Herr mit Kaiſer-Franz
art beiſpielsweiſe iſt Sachverſtändiger

auf dem Gebiete des Optik- und Edelmetall-
weſens. Nebenan ſpricht man in Fragen der
Textilbranche vor. So iſt alles hübſch gegliedert.
Die Beamten nehmen das Angebot prüfend zur
Hand. Vorſichtig nennen ſie einen
geringen denn ſicher iſt ſicher. Der Erfolg
vor dem Schalter iſt meiſt ein zaghafter Wider
ſpruch. „Ginge nicht ſieben Mark fünfzig? Jch
brauche unbedingt ſieben Mark fünfzig, oh Gott!“
Leider, leider, der Beamte zuckt nur die Achſeln.
Er legt das Angebotene auf den metallenen
Schaltertiſch, läßt dem Kunden ein wenig Zeit.
„Ja, wenn es gar nicht anders zu machen

eDer Unersättliche
Jn jenen ſeligen Zeiten der letzten Jahrhundert

wende, als man die heute wieder üblich gewordene
Polizeiſtunde noch nicht (oder nicht mehr) kannte,
huldigten manche Leute, zumal aus der Welt der
Kunſt und Literatur, einem ſogenannten „heiteren
Lebensgenuß“, dem wir heute nicht gerade mehr
viel Geſchmack abgewinnen können. Ein ſehr
ſeßhafter Zecher war auch der Dichter Otto Erich
Hartleben. Einmal kneipte Hartleben in
Berlin mit dem Theaterkritiker Heinrich Hart
und anderen Kumpanen die ganze Nacht hindurch
bis 4 Uhr morgens. Aber auch dann hatte der
zechfrohe Otto Erich noch nicht genug. Ohne auf
den Proteſt des ſehr fleißigen literariſchen Kollegen
zu achten, ſchleppte er Hart zunächſt noch in
eine „Bierkirche“, die, wie er wußte, um dieſe
Zeit noch offen war. Von dort ging es weiter
in ein Kaffeehaus, das Nachtbetrieb hatte. All-
mählich war es 8 Uhr geworden und heller Tag.
Da ſchlug dem Kritiker das Gewiſſen, und er ver-
abſchiedete ſich endgültig von ſeinem trinkfeſten
Gefährten. Otto Erich aber legte ihm die Hand
auf die Schulter und ſagte vorwurfsvoll: „So biſt
du nun: immer, wenn es gemütlich wird und man
endlich in Stimmung kommt, hörſt du auf.“

So erzählt Heinrich Hart in ſeinen Erinnerun-
gen an Hargtleben.

iſt meint der Kunde. Er muß mit
fünf Mark achtzig zufrieden ſein, denn höchſtens
ſo vjel iſt das Angebot wert. Das hat der geübte
Beamte ſofort erkannt.
Weiter rückwärts im Leihhaus, ebenfalls durch
feuerſichere Eiſentüren von der Außenwelt abge-
ſperrt, befindet ſich ein Theater. Der Zuſchauer-
raum ſteigt im Halbkreiſe ſtufenförmig empor. Es
iſt ein gut eingerichtetes, feines Haus. Das Licht
fällt von oben herab. Auf der Bühne jedoch, zu
der man von hinten durch zwei eiſerne Schiebe-
türen kommt, ſteht nur ein Rednerpult. An der
Wand unter Glas: das Programm. Da kann man
leſen, daß Hausrat und Kleidung verſteigert
werden, und zwar Nummer 8964 bis 12 103.
Ueber dem Rednerpult zeigt ein Transparent die
Nummer, die eben vorgeführt wird.

Wenn die anderen Theater ihre Not mit dem
Publikum haben, dieſes iſt ſtets überfüllt.
Dabei findet ununterbrochen von acht bis zwölf,
von zwei bis ſechs Uhr eine Vorſtellung ſtatt.
Der Protagoniſt ſteht hinter dem Rednerpult, ein
Beamter in braunem Kittel, dem zwei gleichfalls
Bekittelte aus den hinteren Räumen die ver
fallenen Pfänder zutragen. Sie nehmen ſie aus
dem Packpapier oder der Hülle heraus und legen

des Redners Füßen auf einen fahrbaren
tſch.

Dann aber geſchieht etwas Merkwürdiges.
Zehn oder fünfzehn Leute aus der Zuſchauer-
menge ſtürzen zur Bühne und faſſen den Gegen-
ſtand an. Sie heben ihn hoch. Sie zeigen auf
eine vielleicht etwas ſchadhafte Stelle. Einige
ziehen ſich wieder zurück, während der Mann auf
dem Rednerpult jetzt den Mindeſtpreis ausruft.
„Viel zu teuer!“ ſagen die Jntereſſenten und
ſehen einander an. Schließlich iſt einer doch zum
rer bereit. Zum erſten! Zum zweiten!
ZumEs iſt nun nicht ſo, daß die ganze Zuſchauer-
menge aus Jntereſſenten und Käufern beſteht.
Keineswegs. Die meiſten ſitzen nur da und
warten auf ihre Nummer. Denn ſchließlich haben
ſie doch die ſchuldige Summe zuſammengebracht,
und wenn der Verſteigerer jetzt die Nummer am
Transparent aufleuchten läßt, ſo drängen ſie
eilends zum Rednerpult und winken. Das Pfand
iſt in letzter Sekunde gerettet. Viele warten ſo
Stunden und Tage den Augenblick ab, in dem
ſich das Unabwendbare doch noch verhindern läßt.
Man kann nicht vorausſehen, wann eine Nummer
kommt. Und manche Pfänder entbrennen hitzige
Kämpfe, andere wiederum können kaum einen
einzigen Käufer finden. Dann geht es ſchneller
voran. Beſonders bei Kleidern kann man das
ſehen. Drei oder vier „Hyänen“, die einen Stamm
platz in der vorderſten Reihe haben, und außer-
dem noch ein Auto, das vor der Leihhaustür
5w haben Jntereſſe an Kleidern. Sie machen

ch über jedes Angebot her. Aber wahrſcheinlich
haben ſie ein Syſtem. Nie kommt es vor, daß eine
Hyäne die andere überbietet. Jhr Grundſatz iſt
offenbar: Kaufen und kaufen laſſen! Aber nur
das Beſte und nie über Mindeſtpreis!

Für manche Dinge ſind aber doch noch wirk
liche Liebhaber in der e. 877 Beiſpiel ein junger Mann, der einen Pho apparat
möchte. Er I da auf ſozuſagen gut Glück. Und

als tatſächlich eine vorzügliche Kamera angebracht
wird, bot neunundzwanzi ark, da
iſt der junge Mann ganz Feuer un e.
Allerdings die Hyänen, die in der pptiſchen
Branche bewandert ſind, laſſen auch dieſen fetten

en ern Das Pfand hältW kritiſchen wer Und
der junge Mann es glücklich in den Händen hält,
da iſt der Preis von neunundz g auf
fünfundvierzig Was immer billig
iſt, denn unter Brüdern iſt der Gegenſtand gute
zweihundert Mark wert.

Nicht immer geht die Verſteigerung ohne
Zwiſchenfälle zu Ende. Denn manche ſitzen im Zu
ſchauerraum und haben nicht das Geld zu
ſammengebracht, um ihr Pfand noch zu retten.
Trotzdem ſind ſie gekommen. Sei es, um Abſchied
zu nehmen von ihrer letzten Habe, ſei es in der
verzweifelten Hoffnung, daß ſich noch einmal ein
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SchäcllingsbeRämpfung
L. O. Howard, der berühmte Chef des

amerikaniſchen Staatsinſtituts für angewandte
Jnſektenkunde, hat einmal geſagt: „Wir ſtehen
an der Schwelle des Zeitalters der Jnſekten.“
Die Jnſekten werden die Vormacht unter den
Lebeweſen unſeres Planeten gewinnen. Ein Stu-
dium der Jnſektenwelt iſt alſo dringendſte Not
wendigkeit. Jn Deutſchland trägt die Biologiſche
Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem mit ihren m
ſtellen im Reiche dieſer Forderung bereits Re
nung. Dr. Schwartz, der Spezialiſt an dieſer
Anſtalt für Schädlingsbekämpfung, gibt über
dieſes wichtige Problem intereſſanten Aufſchluß.

Der Ausſpruch Howards iſt dahin zu verſtehen,daß die Jnſetten dem Menſchen in Zutumft den

Lebensraum noch mehr ſtrittig machen werden als
bisher. Schuld daran trägt die Jntenſivierung
des Pflanzenbaus. Je mehr der Menſch ein
ſeitig Kulturpflanzen in Maſſen anhäuft, deſtodinſtigere Lebensbedingungen ſchafft er für die

Tiere, die von den Pflanzen leben, und deſto un
günſtigere für deren Feinde. Der Kartoffel-
käfer z. B. lebte urſprünglich harmlos von den
ſpärlichen Nachtſchattengewächſen in den Rocky
Mountains in Nordamerika. Als der Kartoffel-
anbau in den ſechziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts vom Oſten nach dem Weſten der Ver-
einigten Staaten vordrang, lernte der Käfer die
ihm bekömmliche neue Pflanze kennen, und er
begann, auf die Kartoffel überzugehen. Jm Laufe
von 18 Jahren verbreitete er ſich über ein Gebiet
von Tauſenden von Quadratkilometern und brachte
in manchen Gegenden den Kartoffelanbau faſt
völlig zum Abſterben. Nach Frankreich einge-
ſchleppt, bedroht er jetzt den europäiſchen Kar
toffelanbau aufs ſchwerſte. Trotz ſchärfſter Ab-
wehrmaßnahmen ſind bereits 14 Departements
der Gironde verſeucht.

Solche Spezialkulturen bieten durch ihre Ein-ſeitigkeit den Inſetten, die auf ſie inklinieren, un

begrenzte Vermehrungsmöglichkeiten. Ebenſo den
Pilzen und Bakterien, die auf ſie reagieren. Das
Forſchungsziel, um die Schädlinge zu' bekämpfen,
iſt ganz eigenartig. Man bekämpft die Schädlinge
in erſter Linie nicht direkt, ſondern man verſucht
ihnen den Lebensboden zu entziehen, indem man
die Pflanzen durch Kreuzung uſw. zu immuni-
ſieren verſucht. So hat man z. B. in Amerika
gewiſſe Rebſorten feſtgeſtellt, die gegen die
in allen Ländern der Welt exiſtierende Reb
l aus immun ſind. Nun arbeitet man e in
den deutſchen Weinbaugebieten) daran, dieſe Reb
ſorten mit nicht immunen zu kreuzen, mit dem
Endziel, Rebſorten zu ſchaffen, die immun ſind
und dennoch edle Weine und hohe Erträge liefern.
Das iſt natürlich nicht ſehr einfach, und vor
einigen Jahren mußten Spanien, Frankreich und
Jtalien Weinkriſen durchmachen, da die dort wach-
ſenden Weine durch die Verwendung der immunen
Rebſorte ihren Geſchmack änderten. Auf ähnliche
Weiſe ſucht man den Kartoffelkrebs zu bekämpfen.
Seit Jahren arbeitet man angeſtrengt an der
Schaffung krebsfeſter Kartoffelſorten.

Ein Weltproblem, an dem beſonders in den
USA. viel gearbeitet wird, iſt die Schaffung von
Getreideſorten, die gegen Roſtkrankheiten
widerſtandsfähig ſind. Man hat bisher noch kein
Gegenmittel finden können, da die Roſtpilze indenen Gegenden verſchiedene Raſſen ent-
wickelt haben. Auch auf dem Gebiete des Obſt-
und Gemüſebaus wird lebhaft gearbeitet. Man
hat hier die wichtige Entdeckung gemacht, daß
z. B. die Rübenwanze durch ihren Stich
der Pflanze einen giftigen Stoff einimpft; die
ſich aus dieſer Impfung ergebende VirusKrank
heit iſt anſteckend und konnte bisher noch nicht
bekämpft werden, weil ihr Erreger jenſeits des
Sichtbaren liegt.

Wieder eine andere Methode zur Bekämpfung
der Pflanzenkrankheiten iſt die Zuführung beſon
derer, die Krankheit unterbindender Nährſtoffe,
alſo eine Art von Diätbehandlung der Pflanzen.
Durch „zweckmäßige Ernährung“ ſucht man die
Pflanze gegen gewiſſe Krankheiten immun zumachen. A. dieſe „Naturheilverfahren“ arbeiten

unter Ausſchluß aller chemiſchen Mittel.
Die Maſſenvermehrung der Jnſekten iſt eine

Störung des ſogenannten biologiſchen Gleich-
gewichtes der Natur. Der Menſch hat mit ſeiner
Kultur das freie Spiel der Kräfte geſtört und
abnorme Verhältniſſe geſchaffen. Im Urwalde
ſorgen die Hrganismen allein für weiſe Ver-
teilung der Kräfte, und die Schädlinge werden
von anderen Lebeweſen, von Vögeln, Raub-
inſekten uſw. dezimiert. Selbſtverſtändlich erſtreckt
ſich die moderne Schädlingsbekämpfung auch auf
die künſtliche Vermehrung dieſer natürlichen
r Aber die Verhältniſſe liegenauf dieſem Gebiete ungeheuer kompliziert.

Mit dem groben Geſchütz der chemiſchen Gifte
wird natürlich ebenfalls gearbeitet, aber die Me
thoden müſſen noch ſtark verfeinert werden. Man
hat mit ſchweren Giften wie Arſenik und Blau-
ſäure vom Flugzeug aus oder mit Motoren-
zerſtäubern ſchon außerordentliche Erfolge erzielt,
aber dieſe Mittel ſind Kübrig und teuer. Die
beſten Erfolge bei der ämpfung des Getreide
brandes erzielte man durch vorheriges Beizen des
Saatgutes. Da die Lohnbeizereien genoſſenſchaft
lich organiſiert ſind, kann auch der ine
Landwirt dieſe Art der Desinfektion leiſten.

Das große Ziel der Schädlingsbekämpfung iſt
die Entdeckung eines Bodendesinfektionsmittels,
das die Schädlingskeime bereits im Boden abtötet.
Das Schwierige dabei iſt, nicht auch jene Bak-
terien abzutöten, die für das Gedeihen der Pflanze
notwendig ſind. r

So verſucht man, durch neue Kulturmaßnahmer
die Störung des natürlichen Gleichgewichtes, die
durch Kulturmaßnahmen verurſacht wurde, zu be
ſeitigen und das Gleichgewicht wiederherzuſtellen.
Es iſt nicht unmöglich, z auch dieſe Maßnahmen
neue Störungen im Gefolge haben, von denen
man vorerſt noch nichts ſpürt und ahnt. H. E.
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Den Mantelkragen hoch, den Hut feſt ins Ge
ſicht gezogen, kämpfe ich, mühſam nach Atem
cingend, gegen den Sturm an, der mir den Regen
ins Geſicht peitſcht. Nur ſchnell die nötigſten
Wege und dann nach Hauſe!

r mir geht ein junges Die ſeiden
beſtrumpften Beine ſtecken in unförmigen Ueber-
ſchuhen. Sie hält den Schirm dicht vors Geſicht
und ſucht dahinter Schutz vor dem Sturme.

Brav an der Leine läuft ihr Hündchen, ein
krummbeiniges Dackelfräulein, das kaum die
Kommodenbeine ſo ſchnell ſetzen kann. Plötzlich
raſt um die nächſte Ecke eine ganze Hundemeute,
als befände ſie im Wettlauf mit dem Sturme.
Es ſind ganz gewöhnliche Straßenköter, Prome-
nadenmiſchungen, denen das Wetter nichts an
haben kann, und die im Kampfe ums Daſein jede
„Benehmität“ verlernt haben. Sie ſtürzen wie die
Berſerker auf das Dackelfräulein los, liebäugeln
mit ihm, und die Ruten wackeln wie die alte
Wetterfahne auf dem nahen Kirchturm.

Verſtohlen guckt das Hundefräulein die Herrin
an, blafft leiſe, ſchielt ſehnſüchtig nach ſeinen
Kavalieren und blickt wieder vorwurfsvoll zur
Herrin empor. Doch die denkt anders über das
frühlingshafte Liebesſehnen ihres Lieblings, klappt
kurzerhand den Schirm zu und ſchlägt ſchimpfend
auf die Hundekavaliere ein, die erboſt ob ſolchen
Tuns kläffend beiſeite ſpringen und dann ihr
Werben fortſetzen allerdings außer Reichweite
des Schirmes

Es bleibt kein anderer Weg Frauchen muß
ins nächſte Café flüchten, und „ſie“ blickt in weh-
mütiger Trauer auf die Kavaliere, als ſich die
Kaffeehaustür erbarmungslos ſchließt. Verdutzt
bleibt dio ganze Meute ſehen ſtößt ein zorniges
Knurren aus und trollt ſich dann, nachdem die
Adreſſe am Eckſtein vor dem Café abgegeben iſt,
um die nächſte Straßenecke, als gelte es, dem
Sturme den Rang abhzulaufen.

Der lebende Vnsterbliche

Rahel Varnhagen, die im März 1829 Heinrich
Heine faſt täglich in ihrem Berliner Heim emp-
fing, überliefert uns einen charakteriſtiſchen Aus

t Heines, den ſie ſelber aus dem Munde
des Di chters gehört hat. Der Schriftſteller Michael
Beer, der Bruder des Komponiſten Jakob (Gia
como) Meyerbeer, war ebenſo wie ſein Bruder
ein Meiſter der Reklame. So hatte er es auch
durchgeſetzt, daß ſein unbedeutendes Drama
„Struenſee“ ins Franzöſiſche übertragen und von
ranzöſiſchen Zeitungen überſchwenglich geprieſen
wurde. Als man dieſen Vorgang r er
wähnte, ſagte Heine: „Ja, ſolange Michael Beer
lebt, wird er unſterblich ſein.“

Auf einen Schelmen anderthalbe

Ein Rechtsanwalt wollte einmal Mark Twain
hänſeln und ſagte: „Neulich ſoll mal ein humo-
riſtiſcher Dichter in den Himmel gekommen ſein.
Die geſamten Bewohner des Himmels haben auf
der Stelle beſchloſſen, ihn hinauszuwerfen.“

„Ja,“ ſagte Mark Twain, „davon habe ich auch
gehört. Leider fand ſich im ganzen Himmel kein
Rechtsanwalt, der den Ausvweiſungsbefehl hätte
ausſchreiben können.“

RATSE LE C R
Kreuzworträtsel
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Waagerecht: 4. Gedichtart; 6. Fürwort;
8. gute Eigenſchaft; 10. Fluß in Jtalien; 12. deut
ſcher Badeort; 13. Vaterſtadt Abrahams;
14. tter für Vieh; 16. g auf engliſch;
16a. Verfall; 17. männlicher Vorname (Abkürzung);18. belgiſcher Badeort; 19. Büffelart; 20. derticſer

Dichter; 22. Abkürzung für Nachſchrift; 23. Da-
ſein; 25. Roman von Zola; 26. Stadt in Frank-
reich; 27. Stadt in Hannover; 28. öſterreichiſcher
Dichter; 29. Schiffseigner; 31. Chriſtusmono
gramm; 32. Verweis; 33. wahltechniſcher Aus
druck; 34. rätſelhafte Naturkraft. Senkrecht:
1. Lateiniſche hresbezeichnung; R lateiniſcher

Gott; 3. Präpoſition; 4 und 7. Oper von Gluck;
5. franzöſiſch und; 6. Artikel; 9. franzöſiſche Jnſel;
11. bekannter König von Theben; 13. Roman von
Ebers; 15. bekannter Hamburger Dermatologe;
16. Erfinder; 20. Reiter; 21. geometriſche Bezeich
nung; 24. Fluß in Oſtpreußen; 25. Nebenfluß der
Warta; 27. Geſangsſtimmen; 28. Gattin Thors;
30. Teil des Wagens; 32. japaniſches ma

Ein Setzer-Malheur
Unſer Setzerlehrling hatte den Namen einer

ren politiſchen Partei geſetzt, als ihm die Buch
taben durcheinanderfielen. Da er mit ſeinen Ge

danken nicht bei der Sache war, hatte er ver
geſſen, was er geſetzt hatte, und ſo bildete er auf

gut Glück aus den n Buchſtaben einige Wörter. Unſere er ſollen ihm
nun helfen und ihm ſagen, welcher Parteiname
ihm durcheinandergefallen iſt. Die vom Setzer ge
bildeten Wörter lauteten: Kate, Mai, Po, Rad,

Roſe, Tiſch, Ziel. hl.
Silbenrätsel

Aus den Silben a bett bir bo de der dol dy
es flie ge ge gor in is ke ki ki la lah lar ler
man man mit no nietz nung pan pow rens ri
rie ſar ſchiff ſen ſeth ſi tu u ul zel zer
ſind 17 Wörter mit folgender Bedeutung zu bilden:1. Amerikaniſche Münzeinheit; 2 ru 4che Pia

niſtin; 3. Teil der Sudeten; 4. ruſſiſcher Staats
mann; 5. ehemaliger Af enkönig; 6. Dach-
tube; 7. Kriegsfahrzeug, 8 Zierſtrauch; 9. deutcher Philofoph; 10 r Kanton; 11. Alters
erſcheinung; 12. ruſſiſcher

ael

elhen abwärts geleſen, nennen einen undſeinen Leſer Spruch es
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9 R Reihen Wörter fol

gender Bedeutung
ergeben: 1 Be

rühmter Humaniſt (Holland); 2. männlicher Vor
name; 3. Raubvogel; 4. ehemäalige deutſche Ko
lonie in Weſtafrika; 5. deutſche Provinz; 6. Mo

nat. ak.è

Auflösungen der letzten Rätselecke

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Baſt;
3. Oper; 5 Gilgi; 7. Haag; 8. Amom; 9. Poſe;
11. Welf; 13. Eider; 14. Gaſe; 15. Saum
Senkrecht: 1. Bach; 2. Teig; Olga; 4. Reim;

v 6. Jmker; 9. Prag; 10. Eile; 11. Wels;
Film.

Silben problem: 1. Halma; 2. Eiſen
hütte; 3. Rindvieh; 4. Revolver; 5. Egoismus;
6. Retzhaut; 7. man; 8. Uri; 9. rddeich;
10. gelboot; 11. Trommel; 12. Dobrudſcha;
13. Ungarn; 14. Wohnung. Herrengunſt, du
waehrſt nicht lang!

Diamanträtſel: 1. e; 2. Gnu; 3. Regen;
4. Eſtland; 5, Liane; 6. Jnn; 7. d. England.
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der Mansfelder
Die wirtſchaftliche Exi der im Man

felder Bergbau Arbeiter,verurſacht durch die Wi e und der
damit verbundenen Preisrevolution dem
Weltkupfermarkt, iſt auf einen Stand herab

edrückt worden, der unmöglich auf die Dauer
ſo bleiben kann. Jm Rahmen der reinen
privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe beſteht
keine Hoffnung, den Bergbau überhauptIebensf i zu erhalten, o die materiellen
Exiſtenzbedingungen der Arbeiter ver
beſſern. Seit dem Jahre 1930 wurden die
Betriebe durch Subventionen des Reiches und
des Preußiſchen Staates aufrechterhalten.

Der Staat iſt ſomit praktiſch der

d re der Manusſeld Aer Hypothekengläubiger aber iſt wirtſchalich betrachtet ſchon e gewiſſer Art Ferte

eigentümer; juriſtiſch betrachtet iſt
er in der Lage, das ganze Eigentum an ſich zuiehen. So re b die Stimmen im

Kansfelder Land, die im Intereſſe der Be
völkerung gebieteriſch dieſen Schritt fordern.
Die Kommuniſten wie immer unfähig, die
Notwendigkeiten einer realen Gegenwart
begreifen, laſſen durch ihren Abgeordneten
Schlag im Preußiſchen Landtag den Antrag ſtellen, die Subventionen en ein
eſtellt werden. Jeder dümmſte usfelder
rbeiter weiß, daß dies gleichbedeutend iſt

mit der völligen Stillegung der Betriebe.
Die Ergiebigkeit der Mansfel-

der Kupferſchieferflöze, an denen
ſchon ſeit 700 Jahren abgebaut wird, iſt, ge
meſſen an dem ervorkommen in anderen
Erdteilen, nur äußerſt gering. Um den
Abbau noch einigermaßen rentabel zu geſtal
ten, ging die Verwaltung nach dem Kriege
dazu über, Raubbau zu treiben. So wurden
die Flözteile, die weniger mächtig und metall
führend waren, ſtehen gelaſſen und nur die
reicheren Partien abgebaut. Aus dieſem
Grunde wurde 1924 der Hermannſchaft mit
einer Belegſchaft von rund 2500 Mann und
1927 der Paulſchacht mit einer Belegſchaft
von 1200 Mann ſtillgelegt. Trotz dieſer rigo
roſen Maßnahmen und einer ungeheuren
Ausbeutung menſchlicher Arbeitskraft die
vielen Berginvaliden ſind ein ſchlagender Be
weis dafür war es

nicht möglich, die privatwirtſchaſtlicheneue henenWie ſchon oft genüg dargelegt wurde, egt
die Urſache neben den ſchwierigen Abbauver
hältniſſen in den niedrigen Metallpreiſen be
gründet. Der Preis für 100 Kilogramm
Kupfer betrug 1913 140 Mk.; im Jahre 1924
ſank er auf 110 Mk. Schon bei dieſem Preis-
ſturz mußte die Mansfeld AG. einen
Staatskredit in Anſpruch nehmen und ſah
ſich außerdem genötigt, ihre Kali-Quoten zuveräußern. el e der Hochkonjunktur und

der damit einſetzenden Hauſſe auf dem Kupfer-
markt ſowie durch die n
des Weltkupferkartells ſtiegen die Kupfer
preiſe im Jahre 1929 bis auf 213 Mk. für
100 Kilogramm und ſind heute wieder auf
einen Stand von 50 Mk. geſunken. Das
machte die Subventionen notwendig.

Die Gewährung der Subventionen ſelbſt
iſt dank des damaligen ſozialiſtiſchen Ein
fluſſes auf die Regierung von einer Reihe
von Bedingungen abhängig gemacht
worden, die insbeſondere verhindern, daß der
Mansfelder Kupferbergbau in
eine eigene Geſellſchaft eingebracht wurde.
Damit wurde erreicht, daß die noch vorhande
nen rentablen Betriebe der Mansfeld AG.
die Verluſte der Kupferbetriebe mit tragen
müſſen. Auch wurde zur Bedingung gemacht,
daß mindeſtens 24 000 Tonnen Kupfer jähr-
lich produziert werden womit eine
etwaige Einſchränkung der Betriebe, was mit
einer weiteren Entlaſſung verbunden geweſen
wäre, verhindert wurde.

Die Mansfeld AG. verſucht natürlich,

den einmal ban aneingeleiteten
Menſchen und Dingen fortzuſetzen.

Die Mansfelder Arbeiterſchaft hat aber ein
Recht darau mit dieſen Methoden
Schluß gemacht wird und die von der All
gemeinheit aufgebrachten Millionen auch
wirklich im Intereſſe der All gemein
heit und zum Nutzen der in ſchwierigſten
Bedingungen lebenden und arbeite Mans-
felder Arbeiterſchaft eingeſetzt werden. Die
jetzige Subventionswirtſ kann re
eine Dauerlöſung bleiben, ſie muß abgelöſt
werden durch die Verſtaatlichung der
Betriebe.

Der Bergbau Jnduſtriearbeiter Verband
t ſchon im Auguſt 1930 Anträge bei der
eichs- und Staatsregierung geſtellt, die ſſer

wohl geeignet ſind, eine dauernde Hilfe für
den Bergbau und damit für die notleidendeArbeiterſchaft zu bringen. Dieſe Anträge

fordern:
L. Uebernahme des Bergbaues durch den

Staat.2. h nbrnng eines ReichsKupfermono
gar Begründung wurde folgendes aus

geführt: Wenn der Kupferbergbau der deut

Warum
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Bergban verſtagthebt werben 2
ſchen Wirt J. bleiben ſoll, dannmüſſen alle eile der Mansfelder Mulde
gleichzeitig abgebant werden, auch dann,
wenn ſie weniger ergiebig ſind. Es müſſenrechtzeitig neue Kupfererzfelder ſten

werden, ſo wie dies 1922 bei Sanger-
hauſen erfolgt iſt. Geſchieht dies, dann
wird der erbergbau noch viele Genera-
tionen hindurch lebensfähig bleiben.

Das Kupfermonopol iſt notwendig, damit
die chüſſe, welche der deutſche Kupferberg
bau rf, nicht aus den allgemeinen Steu
ern genommen werden, ſondern dieſe hat das
Monopol auf folgende Weiſe umzulegen: Die
deutſche weiterverarbeitende Kupferinduſtrie
verarbeitet 220 000 Tonnen Kupfer pro Jahr,
24 000 werden in Deutſchland erzeugt.

Auf die einzuführenden 196 000 Tonnen
wäre ein Au zu legen, der den Zu
ſchüſſen welche nolwe
wären, um den heimiſchen Bergbau auf

rechtzuerhalten,

wobei die Mengen unberückſichtigt bleiben
die wieder zur Ausfuhr in Form vonHa und ertigſebritates gelangen. Nur

e ſolche ar iſt es möglich, den
deutſchen Kupferbergbau für lange Zeit auf-
rechtzuerhalten und den Arbeitern und Ange-
ſtellten ein Einkommen zu ſichern, das ihrem
ſchweren Berufe entſpricht.

Dieſe Forderung liegt im Rahmen des
Wirtſchaftsprogramms der freien
Gewerkſchaften und der Sozial-
demokratiſchen Partei, die beide die
Verſtaatlichung des Bergbaues ſamt ſeiner
Nebenbetriebe fordern. Dies iſt auch die For
derung aller wahrhaft und ſozialiſtiſch den
kender Arbeiter. Es muß deshalb das Ziel
aller Arbeiter ſein, durch Stärkung der ge
werkſchaftlichen Organiſation und der SPD.
die ſtaats- und machtpolitiſchen Voraus

damiſche Kewenlgel derte ſige bereit

Die Hettſtedter Braukommune
GSine der älteſten Genoſſenſchaften in Deutſchland

Es gab im frühen und ſpäten Mittelalter ge
noſſenſchaftsähnliche Gebilde in Fülle. Die Gil
den und Zünfte waren durchaus genoſſenſchaft
lichen Weſens. Der Gemeinſchaftsgedanke war
ſtark genug, Gilden und Zünfte zu hohen ſozialen
und wirtſchaftlichen Leiſtungen zu führen. Jm
Wandel der Wirtſchafts und Geſellſchaftsformen
änderte ſich zwar nicht der Gemeinſchaftsgedanke,
doch änderten ſich die zu ſeinem Träger berufenen
Menſchen. Geſinnung und Geſittung der Men
ſchen wuchſen nicht in dem Maße, das nötig ge
weſen wäre, um das Genoſſenſchaftsweſen zur
Grundlage menſchlichen Zuſammenlebens und des
materiellen Daſeins zu machen. Der Gemein
ſchaftsgedanke lebte immer und er lebt noch, aber

das Streben nach perſönlichem Vorteil
hat ſtarke Reize und zähe muß der Gemeinſchafts
geiſt um ſeine Anerkennung als brauchbares
Prinzip bei der Geſtaltung des menſchlichen Zu
ſammenlebens ringen. Der Genoſſenſchaftsgedanke
lebte immer, und manchmal treffen wir ſogar
auf Brücken, die vom frühen Mittelalter in unſere
Gegenwart führen. Es treten vor die Augen der

Menſchen unſerer Zeit. Denkmäler genoſſenſchaft-
lichen Wirkens, deren Fundamente vor 500 Jah-
ren gelegt würden. Dann hat die Gegenwart
Gelegenheit, das Echte und Dauerhafte im Ge
noſſenſchaftswerke zu erkennen. Es wird ſogar
die Prüfung eigenen genoſſenſchaftlichen Wirkens
möglich. Fehler werden ſichtbar, die am eheſten
vermieden werden können, wenn ſie am geſchicht
lich S ordenen genoſſenſchaftlichen Werk erkannt
werden.

Die „Braukommune“ in Hettſtedt.
iſt gewiß ohne beſondere Bedeutung, wenn man
ihre wirtſchaftlichen Wirkungsmöglichkeiten ge
ſondert betrachtet. Sie wird uns aber ſofort
wichtig, wenn ſie uns während einer 500 Jahre
währenden Lebenszeit belehrt, daß Abirrungen
vom genoſſenſchaftlichen Weſen bis an den Rand
des Untergangs führen und nur die Rückkehr
zur Genoſſenſchaftlichkeit das Daſein
ſichert. Deshalb möge einiges über dieſe „Brau
kommune“ erzählt werden, die auf das ehrwürdige
Alter von faſt 500 Jahren blickt und die im
kleinen Städtchen Hettſtedt im Mansfelder
Gebirgskreis ein nicht nur beſchauliches Daſein
führt. Wahrſcheinlich würden die ehrſamen Mit
glieder der „Braukommune“ ſogar ſehr böſe ſein,
wollte man das Anſehen ihrer Braukommune und
deren Bier gering achten. Es geht oft lebhaft zu,
wenn in Hettſtedt und ſeiner Umgebung Brau-
kommune und Bier ſich ſtark in den Mittelpunkt
der Ereigniſſe ſtellen, und man ſchwört freudig
auf Braukommune und Bier.

Auf dem Marktplatz in Hettſtedt ſteht eine in
bunten Farben gehaltene Glaslaterne mit den
auswechſelbaren Namen und Adreſſen zweier
Hausbeſitzer der inneren Stadt. Die Ueberſchrift
„Braukommune“ ſagt dem Unkundigen
wenig, aber er wird auf ſeine Fragen gründliche
Antwort erhalten. Wenn er etwa in der Zeitung
das ſchmale Jnſerat lieſt: „Wer ſchenkt
Bier? A. Sch. Freimarkt“, und wenn
er beide Ankündigungen miteinander in Zu-
ſammenhang bringt, wird er wohl beſtimmt neu

g ſein und das Geheimnis zu ergründen ver
uchen. Am beſten iſt es, wenn er gleich an den

„Tatort“, nämlich zum Freimarkt, geht. Aus
einem Hauſe, in dem etwa ein Handwerksmeiſter,

ſei er Schneider, Barbier oder Schuhmacher,
wohnt, ragt eine lange Stange heraus, die ein
Blechſchild mit Bild und Jnſchrift trägt. Von
einem Eichenkranz umgeben ſieht man einen ge
füllten Bierkrug. Die Jnſchrift lautet:

Hettſtebter ZapfenBier.

Die „Rute“ hängt heraus; hier wird beim
Schuhmachermeiſter X. Rutenbier verſchenkt. Der
Gaſt betritt den ſchmalen Hausflur, an deſſen
Wand das Rutenbild gefüllter Bierkrug mit
Eichenlaubumrahmung wieder erſcheint. Ueber
dem Bierkrug ſteht die Jahreszahl 1434. Unter
dem Bilde iſt zu leſen:

Die Ruthe mit dem Kranze,
die winkt ſo wonnich Dir.

Jn mäßig großen Stuben ſtehen Tiſche und
Bänke. Sonſt ſtehen hier Betten und Schränke,
aber der Schuhmachermeiſter hat heute und einige
Tage die Rute, und da iſt er Schankwirt. Mit
ihm zuſammen hat ein zweiter „Brauberechtigter“
die Rute. Das von der Braukommune zur Ver
fügung geſtellte Quantum Bier iſt in einigen
Tagen ausgeſchenkt, dann ſind zwei andere Be
rechtigte an der Reihe. Die Reihe iſt lang, 215
Berechtigte zählt das Statut der Braukommune
au

Hettſtedt wurde 1380 Stadt. Einem Grafen
von Mansfeld zum Pfande gegeben, verlieh ihr
dieſer Graf im Jahre 1434 Privilegien. Von
einem dieſer Privilegien nimmt die Braukommune
ihren Ausgang. Es ſollte niemand erlaubt ſein,
Naumburgiſches Bier, Wein oder andere fremde
Getränke in der Stadt oder deren nächſter Um
gebung zu verſchenken. Dieſes Recht blieb dem
Rat der Stadt Hettſtedt vorbehalten. Aber frei-
ſtehen ſollte es jedem, Hettſtedter Bier aus
zuſchenken. Jm Widerſtreite von Gnade und
Ungnade gingen Privilegien verloren.

Es ſcheint, als ob die Stadt die Brau und
Schenkzerechtigkeit ſeit dem Jahre 1453 end-
gültig beſitzt. Dieſes Recht gab die Stadt an ihre
Bürger weiter, ſoweit es ſich auf Hettſtedter Bier
bezog. Genau ſo wie in anderen Städten war
das Braurecht ein Realprivileg, an den Haus
beſitz gebunden. So kommt es, daß die Mitglieder
der Hettſtedter Braukommune Hausbeſitzer inner
halb der alten Stadtmauern ſein müſſen.

Das Recht zum Bierbrauen gab aber nicht
immer die Möglichkeit dazu. Auch damals waren
die Einrichtungsgegenſtände einer Brauerei teuer.
Ein Chroniſt berechnete, daß die kleinſte kupferne
Braupfanne 10 Zentner wog und im 16. Jahr-
hundert 230 bis 300 Gulden koſtete. Das war ſo
viel wie 62 bis 75 melkende Kühe koſteten. Es
werden alſo hier die Urſachen zu dem Zuſammen
ſchluß der Brauberechtigten zu ſuchen ſein. Die
Braupfanne wurde gemeinſamer Beſitz mehrerer
Brauer und jeder von ihnen braute ſein Bier ge
ſondert. Lange wird es nicht gedauert haben, daß
die Braupfanne reihum ging. Man zog den Kreis
der Beteiligten weiter, im gemeinſamen Brauhaus
erhielt die Braupfanne ihren feſten Stand. Die
Gemeinſchaft der Brauberechtigten war zur Gilde
geworden. Jeder Beteiligte braute ſein Bier zum
eigenen Verbrauch, vielleicht auch ſchon zum be
ſcheidenen Verkauf. Es haben ſich nicht die Bier
brauer genoſſenſchaftlich vereinigt, ſondern die
Hausſtände, die Familien, die das ſelbſt hergeſtellte
Bier vornehmlich auch ſelber tranken. Mit Recht
wird hier nicht von einer Zunft, ſondern von einer
Gilde geſprochen.

Der Name Braukommune tauchte erſt
im 18. Jahrhundert auf.

Es iſt nicht zu ermitteln, warum man der Ver
einigung der Brau und Schankberechtigten in
Hettſtedt dieſen Nomen gab, der immerhin deutlich
auf Gemeinſchaft und Gleichberechtigung hinweiſt.
Uebrigens gab es auch in Halberſtadt und Zerbſt
Braukommunen. Wahrſcheinlich gab es in Hett-
ſtedt mehrere Brauhäuſer im Gemeinſchaftsbeſitz
der Brauberechtigten. Heute gibt es noch ein
Brauhaus in der alten Burg der Mansfelder
Grafen, errichtet zur Abwehr der auf die Kupfer-
minen lüſternen Freibeuter. Es iſt heute nicht
mehr ſo wie ehemals, als jeder Brauberechtigte ſein
Bier wirklich ſelber braute. Kam damals ein Mit
glied der Braukommune zum Ausſchank, erhielt es
von ihr 90 Mk. für den Ankauf von Gerſte, aus
dem es Malz herſtellte. Das geſchah in der Woh
nung des Mitglieds, auf dem Boden des Hauſes
oder wo Platz war. Gleich hier betätigte ſich die
Bräukommune mit ſtrenger Kontrolle des Malzes.
Minderwertiges Malz durfte nicht zum Brauen
verwendet werden. Das fertige Gebräu unterlag
ebenſo der Kontrolle. Aus dem Verkauf des Bieres
floſſen Abgaben an die Stadt, die das Braurecht
verlieh, und Beiträge an die Braukommune. Bis
vor wenigen Jahren hatten die Mitglieder der
Braugemeinſchaft an die Stadt einen „Schoß“ von
5,56 Mk. zu zahlen. Dann wurde dieſe Abgabe mit
36 Mk. abgelöſt. Hatte das Bier gegoren, ſo mußte

leeren.

glieder warteten auf Fäſſer, Gemäße und andere
Dinge, die zum Brauen und

waren. Den Ertrag verteilte die Braukommune
alljährlich an ihre Mitglieder.

Heute braut nicht mehr jedes Mitglied ſein
Vier und es ſtellt m nicht mehr ſein Malz

Jm Brauhaus, das der Stadt gehört und der
Braukommune gegen den Pfannenzins unkündbar
zur Benutzung überlaſſen iſt, wird nach Bedarf
gebraut. Jnventar und Lagervorräte zur Bier
bereitung gehören der Braukommune. Auch Kapi
talvermögen iſt vorhanden, ein paar Aktien, einige
Darlehnsforderungen. Jetzt wird im Brauhauſe
gemälzt, geſiedet, gekühlt und gelagert. Ein Filter
iſt noch nicht vorhanden, ihn erſetzen Späne aus

ſelholz, an die ſich die Hefe anſetzt. Jſt das Bier
veif, geht es in der Menge von etwa 12 Tonnen,
jede zu 100 Liter, an das in der Reihe zum Aus-
ſchank berechtigte Mitglied. Der Vorrat reicht für
etwa drei Tage. Rute und Gemäße wandern recht-
zeitig zum nächſten reihenberechtigten Mitgliede,
und die Laterne auf dem Marktplatz nennt deſſen
Namen und Adreſſe. Das Bier ſoll nach der
Satzung Jungbier ſein. Man ſagt ihm einen
Alkoholgehalt von 12 Prozent nach. Es wird ohne
Kohlenſäure verzapft.

Forſchen wir nun nach dem genoſſenſchaftlichen
Weſen der Braukommune, ſo iſt die Ausbeute im
Guten und Böſen nicht gar zu gering. Die ge
ſchichtlich bedingte Abhängigkeit vom Rat der
Stadt iſt abgelöſt. Die Braugemeinſchaft ruht
nicht mehr auf einem verliehenen Privileg, ſon
dern auf Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetz
buches über die Rechtsfähigkeit eines Vereins.
Nach dem gleichen Recht regelt ſich auch der reih
umgehende Ausſchank. Wir haben es bei der Brau
kommune formell nicht mit einer Genoſſenſchaft zu
tun. Dagegen zeigen die Satzungen der Brau
kommune durchaus genoſſenſchaftlichen Charakter.
Der ideelle Zweck wird gleich an der Spitze der
Satzungen genannt: „Die Braukommune betrachtet
ſich als ein gemeinnütziges Jnſtitut, welches nur
ein reines, einfaches, billiges Braunbier brauet
und dadurch den edlen Zweck verfolgt, die Ein
wohner in erſter Linie die Arbeiter von
Hettſtedt und deſſen nächſter Umgebung vor dem
Genuß von Spirituoſen zu bewahven.“

Neben der Unabhängigkeit von einem Privileg
und dem ideellen Zweck drückt der gemeinſame
Beſitz des Vermögens der Braukommune deren
genoſſenſchaftlichen Charakter aus. Auch die Be
handlung des Ertrags ſpricht für den genoſſenſchaft
lichen Charakter. Hier mußte man allerdings erſt
durch Schaden klug werden. Die regelmäßige und
reſtloſe Verteilung des Ertrages an die Mitglieder
brachte die Gemeinſchaft faſt zum Erliegen. Das
iſt ſeit einigen Jahren anders geworden. Jetzt ſind
die Stärkung des Vermögens und der Ausbau
des Braubetriebs wichtiger als die Auskehr des
Ertrags an die Mitglieder. Wohl am beſten aber
drückt ſich das genoſſenſchaftliche Weſen der Brau
kommune in ihrem Verwaltungsaufbau und in der
Handhabung der geſchäftlichen Angelegenheiten aus.
Wohl mutet der Verwaltungsaufbau etwas alter-
tümlich an, aber ſchließlich iſt die Form nicht das
Wichtigſte, ſondern der Jnhalt.

Außerdem iſt dieſe Braukommune 500 Jahre
alt.

Es gibt da den Brauvorſtand mit Vorſteher, Ren
danten und Deputierten. Jhnen ſind Rechte und
Pflichten zugemeſſen, wobei die Pflichten betont
werden, die ſich vornehmlich auf die Herſtellung
eines guten Erzeugniſſes beziehen. Jedes „Ge
bräude“, für zwei Schankberechtigte beſtimmt, unter
liegt der Kontrolle durch den Brauvorſtand. Sinn
und Maß der Kontrolle ſind ſatzungsmäßig genau
feſtgelegt. Sie beginnt bei der Herſtellung des
Malzes und ſie hört mit der Auslieferung eines
Faſſes mit 60 Liter Jnhalt an den Ausſchenkenden
auf, das aus dem „Gebräude“ entnommen und zu
Kontrollzwecken zurückbehalten wird. Rechte und
Pflichten des Brauvorſtandes legt die zweimal jähr
lich tagende Hauptverſammlung der Braukommune
feſt. Sie prüft die Geſchäftsvorgänge, nimmt die
Wahlen vor und beſtimmt auch den Verkaufspreis
für das Bier. Zur unmittelbaren Kontrolle des
Brauvorſtandes iſt der Repräſentant beſtellt, der
den Titel „Braudirektor“ führt und der einen Ver
treter hat. Die Tätigkeit des Braudirektors iſt am
beſten mit der des Aufſichtsrats einer Genoſſen-
ſchaft zu vergleichen. Er vertritt die Brauberech
tigten gegenüber dem Brauvorſtand und gegenüber

Dritten.
Die Braukommune in Hettſtedt iſt gewiß ein

unſcheinbares Gebilde, wenn man es mit der Größe
und der Wirkungsmöglichkeit etwa der Kredit
genoſſenſchaften oder der Konſumvereine vergleicht.
An dieſe Unſcheinbarkeit denkt man nicht mehr,
wenn man auf das wahrſcheinlich ganz ſelbſtändig
entwickelte genoſſenſchaftliche Weſen dieſer Brau
gemeinſchaft ſieht. Nicht, daß Bier in irgendwelchen
Mengen gebraut wird, iſt wichtig, ſondern wie die
Aufgabe gelöſt wird, eine Mehrzahl von Menſchen
auf der gleichen Straße zu einem Ziel an
zuſetzen. Da fand man auch in Hettſtedt aus der
geſchichtlich bedingten Abhängigkeit und aus dem
Zwang heraus den Weg zur Genoſſenſchaft. Man
erfuhr, vielleicht ohne daß man es klar erkannte,

die Fähigkeit der echten Genofſenſchaft, Gemein
ſchaftsarbeit zu leiſten.

Man gab ſich, ganz abſeits vom breiten Strome
genoſſenſchaftlicher Eveigniſſe, Geſetze, die allein
durch die Mitarbeit aller Beteiligten Sinn und
Wirkung erhalten. Man lIkeß Rechte aus erfüllten
Pflichten hervorwachſen und man ſchuf Sicherheiten
gegen Pflichtverſäumniſſe und Rechtsverletzungen.
Dieſe Fähigkeiten ſind der Genoſſenſchaft eigen, und
die 500 Jahre alte Braukommune in Hettſtedt be
weiſt die Richtigkeit dieſer Auffaſſung
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Am die Kreismeiſterſchaft im 2. Kreis
allen acht des 2. Kreiſes im ArbeiterTurn und Sportbund die Bezir meiſter

meiſt P Verbreitungsbezirk vom 2. der 6., 7. und 8. Der6. Bezi Meiſter in Vorwärts Naundorf. D rden 6. Jm 7. dem MangsfelderLande, iſt es Burgörner-Ailtdorf, Das, jetzt ſchon Na, r deren Wert wurde in den letzten Jahren ſchon ſo
den Be iſter ſtellt. Jm 8. Bezirk, dem Jnduſtriegebiet, der nene Bezirks- verkehren nun gerade noch nicht, und Schnee in viel geſchrieben, daß es in dieſem Punkt wohlmeiſter Fichte Gräfenhainichen, die gleich erſtmalig den ſtertitel errangen. Maſſ ſteht noch aus, aber t m. der Win keinen Zweifel mehr gibt, trotzdem ſei betont:
Die letztere z morgen ihr erſtes in Deſſan e terſport begingt! Die Sporthäuſer der Anfänger iſt nach einem gut geleitetenfreunde ſter des 3. Bezirkes, Anhalt) ans fährt der Meiſter de Be in Auslagen in allen Größen, Arten TrotenEchkturſus eben kein Anfänger mehr.

zirkes nach und Preislagen t. Und der Sportler? Weil gerade der Aufänger ere n v wäh Febe wir für Sr erſten ein ſchwerer Gang, er ſoll ſich ſeine AusrüſtungFlockentanz an retter, holt ſie aus irgend kaufen. Für den Arbeite tler iſt dieſe FrageWird „Vorwärts Naundorf einem Winkel hervor, und wenn er geenges e ſich e nfecher r. reren
den Sieger ſtellen

Der neue Meiſter im 6. Bezirk ſpielt erſt ſeit einigen
Johren Fußball und iſt aus dem Handballager zu den Fuß
dallſpielern übengegangen. Bereits als Handballſpieler hatten
es dieſe zumeiſt jungen Genoſſen ſchon verſtanden, bis gur
I. Klaſſe vorzudringen. Dann kam die Uannſtellung. Es iſt
eine reine Turnermannſchaft und kam auch auf dem Gebiete
des Fußballſportes ſchnell aufwärts vermöge ihrer guten und
diſztplinierten Spielweiſe. Schon in den erſten Jahren ſtan
den ſie in ihrer Gruppe zumeiſt an der zweiten Stelle. Die
darauf folgenden Jahre waren ſie gewöhnilch Gruppenmeiſter
ihrer Gruppe, unterlagen aber jedesmal dem anderen
Gruppenmeiſter beim Bezirksentſcheidungsſpiel.

Nun iſt dieſes Jahr der Wurf geglüäckt
und es geht morgen in die Kreismeiſterſchaftsrunde. Jm
7. Bezirk, wo unſer Meiſter am Sonntag ſpielt, iſt er nicht
uwdekannt und hat faſt alle ſeine Spiele gegen dortige Mann
ſchaften ſiegreich beenden können. So ſteht zu hoffen, daß
auch der Meiſter ſich morgen in Meiſterform befindet. Es
ſollte ein Sieg des 6. Bezirksmeiſters gegen den Meiſter des
7. Bezirkes nicht ausgeſchloſſen ſein. Wenn zwar geſagt wer
den muß, daß der Fußballſport im Mangfelder Lande in den
letzten Jahren einen ungemein ſchnellen Auf
trieb erhalten und auch ſpieltechniſch gewaltig an Stärke
gewonnen hat, ſo möchten wir doch einen Sieg des Mans-
felder Bezirksmeiſters noch bezweifeln. Jedoch darf Vorwärts
Naundorf das Spiel nicht leicht nehmen. Alſo, wie ſchon der
Bereinsnahme ſagt: Vorwärts“ und viel Glück zum
erſten Kreismeiſterſchaftsſpiel.

r

Aus dem 7. Bezirk wird uns zu dem Spiel geſchrieben:
Beim letzten Spiel Altdorfs gegen Naundorf vor gar nicht
langer Zeit verkor Altdorf nur 8:3. Altdorf wird den
7. Bezirk jedenfalls gut vertreten. Vordem ſpielen zwei
Schülermannſchaften, Siersleben Ahlsdorf. Sonſt herrſcht
im ganzen Bezirk Spielverbot.

Alle Freunde eines guten Fußballſpiels treffen ſich am
Sonntag 1415 Uhr auf dem Platz an der Reuen Hütte zum
großen Fußballereignis im Mansfelder Land zum Kreis

meiſterſchaftsſpiel.

Hohenthurm: 10 Uhr: Hohenthurm I Fichte Halle I.
Seit einiger Zeit wieder einmal ein Fußballſpiel des Platz
beſitzers, der in dieſem Spiel wohl keine Gewinnchance haben
dürfte.

Möckerling: 14.30 Uhr: Freie Turner I Jahn Kayns I.
Der aufrückende Meiſter der II. Klaſſe, der Plagbeſitzer, hat
exſt- an. vergangenen Sonntag h ſeine x
Form gezeigt, daher werden die Gäſte it volle:antreten müſſen, wenn ſie mit u re
wollen. Zuvor ſpielen hier die Knabenmannſchaften.

Weißenfels: Freie Turner I Jahn Rerſeburg J. Die
Freien Turner Weißenfels ſpielen am 5. Kreiſe Thüringen
und ſind in unſerem Bezirksgebiet nicht unbekannt. Ge
ſpannt kann man auf das Abſchneiden der Merſeburger
ſein. Der Papierform nach müßte ein Sieg der Merſe
durger außer Zweifel ſtehen.

Handball im 6. Vezirk
Serienſpiele:

Döllnitz I Fichte Ammendorf I.
Schon vormittags um 11 Uhr treffen die beiden augen

blicklich in der Tabelle der 1. Gruppe in der I. Klaſſe
führenden Mannſchaften aufeinander. Beide Vereine haben
durch die unheilvolle Spaltungsarbeit der „roten“ Sportler
zu kämpfen gehabt. Durch Zugang und gute Reſerven ſind
beide Mannfchaften unverändert in der Spielſtärke ge
blieben. Fichte Ammendorf gewann ihr Serienſpiel gegen
den Regatta-Klub ziemlich ſicher, während Döllnitz letzthin
im Privatſpiel hoch verlor. Wir glauben annehmen zu
dürfen, daß Ammendorf durch mehr Spielerfahrung das
Spiel ſicher gewinnen ſollte, wenngleich Döllnitz unberechen
bar iſt und durch Eifer harten Widerſtand bieten ſollte.

Dieskan I Fichte Halle I.
Um 11 Uhr treffen dieſe beiden alten Rivalen auf

einander. Dieskau war durch Spielverbot mehrmals nicht
in der Lage, ihren gewohnten Spielbetrieb durchzuführen.
Früher war der Ausgang des Spieles zwiſchen beiden
Mannſchaften ungewiß. Heute aber ſollte die Siegerfrage
durch Fichte Halle gelöſt ſein, die ihre bisherigen Spiele
ſicher mit hohen Torunterſchieden unter Dach und Fach
brachten. Dieskau ſteht am Ende der Tabelle und muß ſich
endlich anſtrengen, vom Tabellenende fortzukommen.

Vorher um 10 Uhr ſpielen Dieskau II Fichte Ammen
dorf II.

Teutſchenthal J Stedten I.
15 Uhr kommt das wichtige Serienſpiel zum Austrag.

Es wird ein ernſter Prüfſtein für die Stedtener ſein, die
am letzten Sonntag mit einem überraſchend hohen Sieg
aufwarten konnten. Teutſchenthal hat in den bisherigen
Serienſpielen recht gut abgeſchnitten; durch Spielverbot
mußte ſie ihren Spielbetrieb an den letzten Sonntagen ein
ſtellen. Jn der Mannſchaft ſteckt ausgezeichneter Kampf
geiſt, ſo daß Stedten ſich ſehr anſtrengen muß, um ſiegreich
zu ſein.

Beuchlig l Höhnſtedt I.
Um 15 Uhr findet dieſes Spiel ſtatt. Beuchlitz verlor

am letzten Sonntag unerwartet hoch, während Höhnſtedt
dem Kreismeiſter Fichte Halle eine anſtändige Partie leiſtete.
Wenn Höhnſtedt den Anſchluß nicht verpaſſen will, müſſen
fie unbedingt dieſes Spiel gewinnen.

Naundorf l Fichte Süd I.
Das Spiel findet um 11 Uhr ſtatt. Naundorf hat hier

Gelegenheit, durch Spielgewinn vom Tabellenende fortzu
kommen. Es ſcheint, daß die Mannſchaft wieder beſſer ge
worden iſt. Aber Fichte Süd wird nicht ohne weiteres die
Waffen ſtrecken. Wir erwarten Fichte Süd auf Grund der
bisherigen Spielergebniſſe als Sieger.

Schwimmer Ammendorf II Lochan I.
Das Spiel findet um 14 Uhr ſtatt und gibt Lochau Ge

legenheit, durch Spielgewinn in der Spitzengruppe zu bleiben.

Geſellſchaftsſpiele:
Zrintſchöns: 10.90 Uhr 1 Paſſendorf I.

I beider Mannſchaften recht intereſſant ver
laufen dürfte. Der Spielausgang iſt ungewiß

öſſen: Zeit unbekamnt)) Wſſen J eMan freut ſich immer wieder, von beiden Vereinen za

n wa e n an e

Arbeiterſportgedankens aufrechterhalten. Röſſen
Zeit eine gute Mannſchaft, die trog allen Eifers der Hauch
ſtädter das Spiel gewinnen wird.

Raßnig: 10 Uhr: Raßuiß
derf J. Raßniy hat ſich einen ſpielſtarken Gegner
ſchrieben. Trotz allen Eiſers werden ſie den Gäſten den
Sieg überlaſſen müſſen.

Gtenden: 14 Uhr: Stenden l Barnſtädt l.
iſt etwas beſſer als Barnſtödt und ſollte den
winnen.

14 Uhr: Caneng II Dälnig III. 10 Uhr: Caneng
Schüler Schwimmer Schüler. 14.80 Uhr:

BVerichterſtattergentrale unter

Reſtaurant „Zum Jagdſchloß“, Sonntags in
18 dis 19 Uhr zu übermitteln.

Wanderungen der Naturfreunde
Veranſtaltet von der Ortsgruppe Halle Süd, Heim:

Weingärten 50, Auskunft jeden Montag und Freitag
7 bis 9 Uhr abends. Gäſte bei allen Veranſtaltungen will
kommen.

Sonnabend zum Gymnagſtikkurſus nach Merſeburg.
Ab Sonnabend abend 6 Uhr. Mit Fahrrad von Artillerie
daſerne und 18.45 ab Hauptbahnhof. (Schlafſack mitbringen.)
Sonntag zum Volkstanz- und Gymnaſtikkurſus nach
Veunga. Ab 7.45 Uhr mit Fernbahn (Riebeckplatz) oder
Fußwanderung ab 8 Uhr „Südpol“ Beeſener Str., Ecke
Huttenſtraße). Kindergruppe: Ab 9 Uhr Hall
markt. Bringt eure Freunde mit.

Achtung, Winterſportler! Trockenkurfus am RMittwoch,
dem 7. und 14. Dezember. Vorher anmelden. Jm
Februar 8 und 14 Tage unter günſtigen Bedingungen in
den Harz. Näheres im Heim.

Um die Kreismeiſterſchaft
Fußball: im K. Vezirt

Der Meiſter des 8. Bezirkes, Fichte Grä
fenhainichen, hat am Sonntag das erſte
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Kreismeiſterſchaftsſpiel vor ſich. Jhm wird es
nicht leicht gemacht, wenn er gegen den Vertreter
des 3. Bezirks beſtehen will. Die Sport
freunde Bernburg haben ſich des öfteren
ſchon an ſolchen Spielen beteiligt, während unſer
Meiſter das erſtemal daran teilnimmt. Wenn der
Meiſter in ſeiner alten Spielweiſe auftritt, wer
den die Bernburger kein leichtes Spiel haben. Die
Hintermannſchaft wird den Sturm von Bernburg
vor ſchwere Aufgaben ſtellen. Hoffen wir, daß
Fichte ihre Pflicht als Bezirksmeiſter erfüllt.

Möhlanu: Möhlan I erwartet um 14 Uhr RotSchwarz
Greppin Il zu einem Freundſchaftsſpiel. Der Gaſtgeber
ſtellt einen flinken Sturm ins Feld und die Gäſte werden
alles daranſetzen müſſen, um beſtehen zu können.

Holzweißig: Der VfLW. Holzweißig empfängt Sonntag
Gäſte aus dem Leipziger Bezirk, und zwar Belgers-
heim mit zwei Mannſchaften. Die Spielſtärke der Gäſte iſt
in unſerem Bezirk nicht bekannt. Vorher die unteren
Mannſchaften.

Ramſinz Hier ſehen wir Sportfreunde Deſſan mit ſeiner
I. und 1. Jugendmannſchaft im Geſellſchaftsſpiel. Da die
Gäſte zur Zeit eine gute Mannſchaft zur Stelle haben, wird
Ramſin alle Mühe haben, wenn ſie etwas erreichen wollen.
Die Sportfreunde von Deſſau konnten ſich in dieſem Jahre
wieder an die Spitze ihres Bezirks emporarbeiten. Anſtoß
14 Uhr. Vorher die Jugend.

Düben: Muldeuſtein wird hier leichtes Spiel haben,
denn der Gaſtgeber iſt den Gäſten in der Technik noch nicht
ganz gewachſen. (10.30 Uhr.)

Trebitz: Torgan verfügt über gutes Spielermaterial
und ſo werden ſie ſich mit dem Bezirksmeiſter der II. Klaſſe
einen intereſſanten Kampf liefern. Anſtoß 13 Uhr.

Genoſſen! Bergeßt nicht, Eure Reſultate der Zentrale
zu übermitteln. Jn der Zeit von 18 bis 19 Uhr, Amt
Bitterfeld, Telephonnummer 2224, Lokal Sonntag.
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An alle Vereins berichterſtatter der Fußballſparte! Jch
weiſe nochmals auf die heute abend 19 Uhr in Bitterfeld
(„Bürgergarten“) ſtattfindende Berichterſtatter-Jahresver-
ſammlung hin. Unentſchuldigtes Fehlen wird ſatzungsgemaß

beſtraft. Otto Bärſch.
Handball:
Die Serienſpiele neigen ſich ihrem Ende zu.

Bis jetzt hält VfL. Holzweißig noch die Spitze,
dicht auf folgt Jahn Roitzſch. Die Frage des
Ter Meiſters iſt aber trotzdem noch un
gewiß. Auf die morgigen Entſcheidungen darf
man daher wohl recht geſpannt ſein.

Brehna: 15 Uhr: Brehng l Holzweißig 1. Frühere
Begegnungen zeitigten immer nur ein mageres Torergebnis
auf beiden Seiten. Für den Meiſter Holzweißig ſind dies
mal die Punkte ſehr wertvoll. Sollte es Brehna gelingen,
Holzweißig die Punkte abzuknöpfen, ſo dürfte auf eine
Meiſterſchaft von Holzweißig nicht mehr gerechnet werden
können.

Vorher ſpielen: Brehna II Friedersdorf J. Und auf
demſelben Platz: Pohritzſch Friſchauf Deligſch II. Aus
dieſer Begegnung dürfte wohl Pohritsſch ohne Zweifel als
Sieger hervorgehen.

Eräfenhainichen: 14 Uhr: Gräfenhainichen l gegen
Roitzſch I. Obwohl Gräfenhainichen über eine gute Kampf
maunſchaft verfugt, werden ſie es nicht verhindern können,
daß die Punkte nach Roitzſch wandern werden.

Bolſen: 15 Uhr: Bolſen Fichte Bitterſed I
Wais- 14 Uhr Wuig 1 Reigſch I. Jn der

kurzen Zeit ihres Beſtehens hat ſich Löbnitz ſpieleriſch gut
entwickelt und dürfte wohl für die Roitzſcher Mannſchaft
als gleichwertiger Gegner angeſehen werden können.

u ſie wenigſtens ab. Der rechte Schi
r hat ſeine Schis auch imSommer gut behandelt. Er hat die heiße Juli

und von ihr ſeine Laufflächen
ieren laſſen. Wie das wird

Man nehme uſw. nein beſſer:
J w. der Zeit, nochmals Ge n
ett iſt es an t s Generalmuſte-rung zu halten, ob g. Bindung in Ordnung, ob

u w.r re t ſeine ächen ab, ieallzu r aufweiſen. Die Riemen wer-
den geölt, Gru s aufgetragen und zu guter
Letzt an ſtillen Abenden Pläne geſchmiedet.

Der Winterſport hat aber auch dort
begonnen, wo es G und Vereine

t, die ihm huldigen. So auch die
aturfreunde und Arbeiterſportler mit

Trainingsläufen und Gymnaſtik-
kurſen die körperlichen Vorausſetzungen

den anſtrengenden Schilauf. Und für die An
änger beginnen die TrockenSchikurſe. Ueber

die Naturfreunde oder der ArbeiterTurn und

e e itiſchEs erſcheint in der gegenwärtigenüberaus ernſten Zeit auf den erſten V e
verfehlt, über fportliche Betätigung der Arbeiter
ſchaft zu ſprechen, je wäre gerade auf dieſem
Gebiet das Ziel der Machthaber vpn e er
reicht, wenn es ihnen z n ſollte, den Arbei
ter für dieſe Dinge g. t t i g zu
Es darf nicht ſein, aß eine Wkeit eintritt, hervorgerufen durch die Nöte der
W Es gilt alle Kräfte zu ſammeln.Run erſt recht. Wenn die Naturfreunde und Ar
beiterſportler in den kommenden Wochen auf-
rufen zu winterſportlichen Veranſtaltungen, ſo
muß dieſer Ruf einen Widerhall finden bei
jedem Arbeiterſportler, der dem „feinſten Sport
huldigt. Jede Vrauiſtoltung muß zur Demon-
ſtration für die Sache der Arbeiterſchaft werden
und dem Gegner zeigen:

Hier iſt Leben, hier hilſt alle Unterdrückung
nichts.

Rur Spo
ans dem ausgezeichneten Vortrüber beſtehe im h eh enatio n 10. September 1932 in rer

gehalten hat.

„Genoſſe Bühren hat auf dem Olympia in
Wien die treffenden Worte geprägt: „Arbeiter
ſportler ſein iſt gut, Arbeiterſportler und Sozia
liſt ſein iſt beſſer.“ Die Ereigniſſe ſeit Wien
haben mich und ſicher auch andere gelehrt, daß
man zu dieſen zwei Zeilen heute noch die dritte
beifügen und ſo die angefangene Steigerung
vollenden muß, indem man ſagt:

„Arbeiterſportler ſein iſt Arbeiterſportler
ine u Achter in Sogellennns

für alismuiſt das Beſte.“ rGewiß, Arbeiterſportler ſein iſt
haupt Sportſer ſein iſt t
werbe und Geſellſchaft 3Schädigungen mit ſich, daß ne Generagtion,
wenn ſie nicht körperlich und ſeeliſch zugrunde
n will, unbedingt ein Gegengewicht gegen
ieſe Schädigungen verwenden muß. Dieſes

Gegengewicht iſt die freie, körperliche Arbeit in
der Form des Sportes. Jch brauche die Zu
ſammenhänge zwiſchen Sport, körperlicher und
ſeeliſcher Geſundheit nicht weiter darzulegen. Jch
brauche auch nicht zu betonen, daß wir unter
Sport in erſter Linie Dienſt an dex Geſundheit
verſtehen und jenen Sport ablehnen, der nur um
des Rekordes, der Senſationen und um des Ge-
ſchäftes willen gepflegt wird. Wir dienen mit
unſerem Arbeiterſport vor allem der Geſundheit.
Unſer S s Streben geht dahin, dieſen Dienſtſo zw aſig und ſo wirkungsvoll wie nur mög
lich zu geſtalten. Gerade in dieſer Hinſicht leiſten
unſere Sporttechniker eine große Erziehungs-
arbeit. möchte in keiner Weiſe dieſe wichtige
Arbeit herunterſetzen, wenn ich in Anlehnung an
das Dichterwort ſage:

„Geſundheit iſt der Güter ſtes nicht. Der
nebel größtes aber iſt Schuld.“

Worin beſteht dieſe Schuld auf dem Gebiete
des Sportes? Sie liegt dort vor, wo man auf dem
Standpunkt ſtehen bleibt, mit dem Dienſt an der
Geſundheit, mit einer neutralen Pflege der
Leibesübungen ſei die Aufgabe erfüll? Es iſt
allerdings nicht nötig, das hier im Sinne eines
Vorwurfes zu ſagen. Aber es iſt ſicher noch ſehr
notwendig, daß wir alle es laut hinausrufen in
unſere Verbände: Eine neutrale, Pflege der
Leibesübungen darf es im Arbeiterſport nicht
geben. Gerade weil das Betreiben irgendeines

t. Schon über

Sie waren erneut Gegenſtand eingehender Be
ratungen einer Tagung des techniſchen Ausſchuſſesder Fenireſfemm ion für Arbeiterſport und
Körperpflege, die am 19. November in der Bundes
ſchule in Leipzig ſtattfand. Jm Mittelpunkt der
Ausſprache bewegte ſich die Tatſache, daß die alten
Erziehungsgrundſätze in vieler Hinſicht nicht mehr
erfolgbringend ſind. Die Jugend von 1932 iſt
anders als die Jugend von 1919. Man muß ſich
anpaſſen und umſtellen.

Falſch verſtandene Temokratie führt zur
Verflachung.

Die Führerfrage muß in ein neues Ge-
ſichtsfeld gebracht werden. Der Techniker iſt im
Sport der gegebene Erzieher. Von ſeinem Wiſſen,
Können und Wollen hängt der Erfolg ab. Man

er dem Techniker Winke geben und ſeine
Schulung mit beſonderer Sorgfalt betreiben. Es
wurde ein Unterausſchuß für Erziehungsfragen
eingerichtet, dem au eine erfahrene Fraufent werden ſoll. Gine r beſonderer
Ken n, die vor allem der Aufklärung und
Uebermittlung von Nachrichten an die Erziehungs
und Bildungsführer dienen, wurde noch beſchloſſen.

Die Ta äftigt i de

Das heutige Ex
eben bringt ſo viele

Erziehungsaufgaben im Arbeiterſpo

rtler ſein genügt nicht!
Sportes eine gewiſſe ſittliche Zeytrg bedeutet,
die man anerkennen muß, liegt die e vor,
daß unſere Jugend ſich mit dieſer Leiſtung be
nügt. Wir müſſen der Jugend aber mit aller

Macht und mit allen Mitteln zu verſtehen geben,
daß Pflege der Geſundheit allein nicht genügt.
Sie genügt ſchon deswegen nicht, weil der heuti-gen Wogard kein Verdienſt darin zukommt, daß

ſie die Möglichkeit hat, überhaupt Sport zu
treiben. Dieſes Verdienſt haben ſich ihre Väter
erworben, die um beſſeren Lohn, kürzere Arbeits

it und beſſere Lebensverhältniſſe gekämpft
n. Die neutrale Pflege der Leibesübungen

um der Eeſundheit willen r aber hauptſäch
lich deswegen nicht, weil ſie, auch wenn ſie zu
ſchönen ſportlichen Leiſtungen führt, eine rein
perſönliche, individuelle, in gewiſſer Hinſicht
egoiſtiſche Angelegenheit iſt.

Wer nur an ſich denkt, iſt nur ein halber
Menſch. Die Welt leidet heute darunter daß
dieſe halben Menſchen, die großen Egoiſten,

die Welt regieren.“

Es lebe der Handball!
Wußten Sie ſchon,

daß das Handballſpiel ſeit 1920 im Ar
beiterſport betrieben und von Thüringen ſeinen

in alle Kreiſe des Arbeiter-Turn- und
Sportbundes nahm?

daß 1922 ſchon drei Kreismeiſter an der
HandballBundesmeiſterſchaft teilnahmen, die an
r des 1. Bundesfeſtes 1922 in Leipzig ſtatt

nden?
daß der erſte Handball-Bundesmeiſter

StuttgartOſt hieß und in der Verlängerung 4:3
gegen Fr. Turner Jena gewann, die zuvor Wien
8:4 geſchlagen hatten?daß 1932 erſt zum achtenmal der Bundes

meiſter in Handball ermittelt wurde. weil in den
Jahren 1927, 1929 und 1931 Meiſterſchaften
nicht ſtattfanden?

daß Wien-Ottakring dadurch ſechs Jahre
Bundesmeiſter war, und 1926 keine deutſche
Mannſchaft mehr Handballbundesmeiſter war

daß der Oeſterreichiſche und Mittel
deutſche Verband im ArbeiterTurn und Sport
bund je fünfmal, der Oſt und Nordweſtdeutſche
Verband je zweimal und der Süddeutſche Ver
band nur einmal im Endſpiel um die Handball
Bundesmeiſterſchaft ſtanden?

daß Oeſterreich fünfmal, Mitteldeutſch-
land imal und Süddeutſchland einmal die
Bundesmeiſterſchaft im Handball gewann

dazu beſchloſſenen „Richtlinien zum Prü-
fungsvorgang“ erſcheinen im Druck. Eine
aufklärende Bekanntmachung für die Preſſe folgt
noch. Der techniſche Ausſchuß befürwortete auch die
beantragte Ausdehnung der Leiſtungsprüfung auf
Jugendliche über 16 Jahre und für weibliche Mit

lieder, und tritt für die Schaffung eines Arbeiter
portabzeichens ein. Weiter wurde beſchloſſen, den

vom Lütticher Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiter
ſportinternationale feſtgelegten

Weltarbeiterſporttag am 25. Juni zu feiern
und gleichzeitig damit einen Reichsjugend und

Kindertag abzuhalten.

Sportamtiche Bekanntmachungen
8. irk. ball.) Der Verein R wird hiermit bis u v i Spielperbot b e Verbot

tritt ſofort mit Veröffentlichung in Kraft.
hat ſich durch ſeinen Beſchluß, am Sonntag, dem N. No
vember, ein ettſpiel mit einer Mannſ der Oppoe eibzuiragen, ſetbn eubeghan Le Zur

vereinsmittellungen

RegattaKlub. der U. Ragſchaft 18 Uhr Moſt e



Zurück zur Kaufkrafttheorie!
Papen-Pfan hat die Vebertragungen der weltwirtschaftlichen Besserungen auf Deutschland gehemmt

In ſeinem letzten vierteljahrsbericht gibt das

h einenr während der lehzlen Mongteeingetrelenen Wirtſchaftsbeſſerungen. Der Pro
duktionsindez, Preduktion im Jahre 1928
S I100 afgt, ſteigerte ſich von 51,8 im Auguſt
auf d. r September. Die Zahl der ge
leiſtelen Arbeifsſtunden hat ſich von
Auguſt bis Oktober un 7,5 Proz. erhöht. Dieſe
an ſich geringfügigen Beſſerungen führt das
Inſtitut bemerkenswerterweiſe nicht auf den
Papenſchen Ankurbelungsplan zurück. Ausſchlag
gebend waren die Preisſteigerungen auf den
Rohſtoffmärkten, die Lagereindeckungen, die
Rufſenaufträge und die Arbeilsprogramme bei
der Reichsbahn und der Reichspoſt.

7

Die Frage, wie nun der Papen- Plan
überhaupt auf die Wirt? haft eingewirkt hat,
beantwortet das Konjunktu. ſorſchungsinſtitut in
eindeutiger Weiſe, und zwar iſt dieſe Antwort
zugleich eine ſchlimme Kritit an der Wirt
ſchafts- und Handelspolitik der autoritären Re
gierung. Bei der Schwerinduftrie treten
die Anregungen mehr in Erſcheinung als bei den
Produktionsmittelinduſtrien, z. B.
bei der Maſchineninduſtrie und weit mehr als
bei den Konſumgüterinduſtrien, dem
Handel und dem Handwerk. Sicherlich
hat der von Papen notverordnete Lohnabbau die
Lagereindeckung zu billigſten Preiſen gefördert.

Aber das Pferd wurde beim Schwanz aufge
Zzäumt. Man hat die Produktion begünſtigt, wäh

rend man unſinnigerweiſe den Abſatz droſſelte.
Die Einzelhandelsumſätze ſind weiter zurück
W Die Lage des Handwerks blieb gedrückt.

Abſatz der ſeinkeramiſchen Jnduſtrie und der
Glasinduſtrie z. B. hat ſich weiter ungünſtig ge
ſtaltet. Die Funkinduſtrie ſcheint etwas durch den
neuen Kurs unter der Papen Regierung begünſtigt
worden zu ſein Anſcheinend iſt beim Publikum
ein größerer Bedarf nach Fernempfangs-
geräten entſtanden

Aehnlich wie die Lohnraubpolitik wirkte auch
die Kontingentierungspolitik auf den Abſatz. Die
Maſchinenausfuhr iſt nach abwärts gerichtet. Die
Ausfuhr der elektrotechniſchen Jnduſtrie ging
zurück. Jn der ſtark auf Export eingeſtellten Eiſen
und Stahlwareninduſtrie blieb es nach wie vor
ſtill. Die Spielwareninduſtrie hat ſtarke Export
einbußen zu n. Auch der Export der
Funkinduſtrie iſt zurückgegangen.

So ſieht die Papenſche Handelspolitik in der
Praxis aus.

Nicht anders wirkte die Papenſche Agrar-
politik. Die Preisſchere für Getreide- und
Vieherzeugniſſe hat ſich weiter geöffnet. Der
Vauer trägt nach wie vor die Laſt der Kriſe für
die Großagrarier. Trotz der Rekordernten „haben
ſich, dank umfangreicher Stützungsmaßnahmen
durch den Staat, die Getreidepreiſe gut gehalten“.
Die „Produktions- und Abſatzbedingungen für die
Viehwirtſchaft verſchlechterten ſich dagegen.“

Der Papen-Plan war ſicherlich ganz richtig auf
die Erholung in der Weltwirtſchaft eingeſtellt.
Aber die Väter dieſes Plans haben ſich in dem

Tempo und in der Abſchätzung dieſer Er
holung geirrt. Sie erwarten von ihr Erf
(Einſtellung von 1 Millionen Arbeitsloſen), d
ſich in der Zeit, die man angenommen hat, nicht
einſtellen konnten. Dazu kommt, daß der Papen-
Plan durch ſeine Kaufkraftdroſſelung die Ueber
tragung der Beſſerungen in der Weltwirtſchaft
auf Deutſchland verhindert hat.

Es iſt gerade kein roſiges Bild, das ſo vom
Konjunkturforſchungsinſtitut gezeichnet werden
muß. Wie, ſo wird man fragen, ſoll es nun
weiter gehem? Hier ſcheint auch das Kon
junkturforſchungsinſtitut hauptſächlich nach Rich-
tung der Schwerinduſtrie orientiert zu ſein
Gewiß, ſowohl in der Stein als auch in der
Braunkohle ſind die konjunkturellen Verſchlechte

überwunden. Jn der Eiſeninduſtrie ſind
gerade im Oktober Belebungen eingetreten und
das Konjunkturforſchungsinſtitut meint hoffnungs
voll, „daß im Eiſeninlandgeſchäft der tiefſte Punkt
des gegenwärtigen Konjunkturabſchwungs an
nähernd erreicht ſer“. Darüber kann man ganz
entſchieden anderer Meinung ſein, wenn man an
die hohen Eiſenkartellpreiſe denkt, die
jeden Mehrabſatz von vornherein ausſchließen
müſſen.

Gerade die Lage der Eiſenwirtſchaft beweiſt die
falſche Konſtruktion des Papen-Plans. Soll die
Wirtſchaft in Deutſchland wirklich belebt werden,
dann müſſen wir zur Kaufkrafttheorie
der Sozialdemokyatie und der Ge
werkſchaften zurück. Es gibt keinen an
deren Weg.

„Erfolge“ der Radauſtudenten Hitlers!
Die Univerſität wieder geſchloſſen! Auch das iſt deutſch und „national“

Aus Breslau wird gemeldet.
In der Breslauer Univecſikäl, wo Profeſſor

Ernſt Cohn geſtern Freitkagvormiliag ſeine
Vorleſungen wieder aufnahm, kam es erneuk zu
ſchweren Zuſammenſlößen. Die Univerſilät
wurde vorläufig geſchloſſen. Rekior und
Senat werden darüber beraten, ob eine
Schließung der Univerſikät für das ganze

Winterſemeſter erfolgen ſoll.

Die Vorleſung von Profeſſor Cohn ſelbſt verlief
ohne Störungen.

Auch der Verfuch, die Vorleſung von Profeſſor
Waldecker, der im Zuſammenhang mit dem Fall
Cohn vorläufig ſein Amt als Dekan zur Ver-
fügung geſtellt hat, zu ſtören, wurde im Keime
erſtickt.

Profeſſor Cohn wurde nach Beendigung ſeiner
Vorleſung daran gehindert, die Univerſität zu ver

ren n
ordentlich erregt.

laſſen. Er mußte mehrere Stunden ab-
warten, bis die Polizei die Ruhe wieder ſo weit
hergeſtellt hatte, daß er, ohne tätliche Angriffe be
fürchten zu müſſen, den Heimweg antreten konnte.

Jn den frühen Morgenſtunden waren
gegen die Wohnung von Profeſſor Cohn
mehrere Feuerwerkskörper geworfen wor
den. Die Stimmung in Breslan iſt außer

Neuer Pfundſturz
Berliner Börſe hölt ſich

Die völlig verfahrene Situakion der engliſch
amerikaniſchen Kriegsſchuldenverhandlungen hat
den Verfalldes Pfundkurſes beſchleunigt.
Nach der erheblichen Abſchwächung des engliſchen
Pfundes am Donnerskag, ſetzte ſich der Wäh-
rungsſturz am Freikag in verſchärftem Tempo
fort. Um 361 Ubr hörte man an der Berliner
Börſe das Pfund mit 13,58 M. gegen 13,65 M.
(Goldparikät des Pfundes 20,40 M.). In RewZork, das den amklichen Pfundkurs en nicht ge
meldet hat, ſollen ſehr ſtarke neue Abgaben er
folgt ſein.

Die Berliner Börſe blieb trotz dieſer unerfreu-
lichen Entwicklung verhältnismäßig freundlich. Der
Rentenmarkt ſchwächte ſich teilweiſe um ein halb
Prozent ab. JG.-Farben konnten ihren geſtrigen
Kurs um etwa 54 Prozent oerbeſſern. Jm allge-
meinen blieb aber der Aktienmarkt ſo gut wie
gänzlich ohne Geſchäft. j

Heinrich Sklarz verhaftet
In der Nähe des Kriminalgerichts

Aus Berlin wird gemeldet:
Heinrich Sklarz, gegen den von der Stacks

anwalkſchaft ſeit Monaken gefahndet wurde, um
ihn ſeiner Gefängnisſtrafe von einem Jahr
ſechs Monalklen zuzuführen, iſt heute morgen
verhaftet worden. Er hatte ſich ſeit kurzer
Jeit unker falſchem Namen ausgerechnet in der
Rähe des Kriminalgerichts in einer Wohnung
verborgen gehallen. Der Weg in das Unter-
ſuchungsgefängnis Moabit war auf dieſe Weiſe
ſchnell zurückgelegt.

ceeeeàò.

Milchverbrauch geringer
Folgen der Arbeitsloſigkeit

Heute findet in Berlin der „Milchwirtſchaftliche
Tag Berlin 1932 ſtatt, veranſtaltet vom Milch
wirtſchaftlichen Inſtitut in Hranienburg. Die
fachlichen Vorträge und Beratungen beſchäftigen
ſich mit den Fragen der Krankheitsbekämpfung
bei Milchkühen mit den Fragen der Mager-
milchverwertung. Das allgemeine Referat über
„Die derzeitige Lage des deutſchen Marktes für

und T hielt Oberland-Taſch.
Taſch unterſtrich nachdrücklich, daß die deutſche

Milch wirtſchaft eine durch greifende
Beſſerung erſt erfahren kann, wenn die
Arbeitsloſigkeit abnimmt und die
Maſſenkaufkraft ſich hebt. Jn Berlin ſei
infolge der geſunkenen Kaufkraft der Friſche
milchabſatz gegenüber 1929 um 30 bis
35 Proz. geſunken. Wenn es jetzt gelungen
ſei, den Preis für friſche Milch auf ſeiner Höhe
zu halten, ſo ſtehe dem ein anhaltender
Mengenrückgang gegenüber.

Die Preiſe für Butter und Käſe wurden in
gleicher Weiſe von der ſinkenden Kaufkraft be
ſtimmt. Das beweiſe am beſten, daß alle
Zoll und Kontingentsmaßnahmen
für Butter nichts genutzt hätten. Der Redner
war inſofern nicht konſequent, als er neue
Staatsmaßnahmen forderte, die Preiserhöhungen
herbeiführen ſollen, obwohl er ſelbſt die Anſicht
vertrat, daß hohe Preiſe einen um ſo
ſtärkeren Abſatzrückgang zur Folge

haben müßten. Daß auf dieſe Weiſe weder der
Milchwirtſchaft noch der Landwirtſchaft zu helfen
iſt, wurde nicht ausgeſprochen.

Geiffert Anklage
Die Staatsanwaltſchaft Berlin hat gegen den

früheren Direktor der zuſammengebrochenen „Bank
für Handel und Grundbeſitz“, Willi Seiffert, An
klage wegen Bilanzverſchleierung und handelsrecht
licher Untreue erhoben; Seiffert iſt vor einiger
Zeit in Prag verhaftet und ausgeliefert worden.
Vor dem Berliner Prozeß dürfte er ſich in einer
anderen Affäre vor dem Gericht in Deſſau zu ver
antworten haben. Das Verfahren gegen die Auf
ſichtsratsmitglieder der SeiffertBank (Ladendorff,
Le Vifeur und Knaake) iſt eingeſtellt worden.

WohnungsbauFörderung?
Einen Tropfen auf den heißen Stein

Eine Zeitlang hat es ſo ausgeſehen, als ob für
den Wohnungsbau überhaupt nichts mehr
getan werden ſoll. Dann ſind den verantwort
lichen Stellen anſcheinend wieder Bedenken ge
kommen. Ab und zu ſpendiert man daher
wenigſtens einige Tropfen auf den heißen
Stein. So hat die Reichsregierung beſchloſſen,
20 Millionen Mark als Reichsbau-
darlehn für Eigenheime in den Rech-
nungsjahren 1933 und 1934 bereit zu ſtellen.
20 Millionen Mark für zwei Jahrel! Auch will
man nur Einzelſiedlern, die über ein
ewiſſes Eigenkapital verfügen, dieSrchſührung ihres Bauvorhabens ermöglichen.

Die Bedingung, daß mindeſtens 30 Proz. der
Baukoſten als Eigenkapital nachzuweiſen ſind,
ſchließt von vornherein gerade die Bevölkerungs
kreiſe aus, die unter dem Wohnungselend am
meiſten zu leiden haben.

Der Reichsarbeitsminiſter vertritt die
daß bei den n Baupreiſen Eigenheime ſchon
für 4000 bis Mark herzuſtellen ſind. Auch
dieſe Ziffern daß die Reichsbaudarlehn
nicht den unbemittelten Bevölke-
rungskreiſen zugute kommen. Aber auch
in dieſen herrſcht ein ſtarker Drang nach einer
geſunden Wohnung und einem Stückchen Land.

Die Reichsregierung wird, wenn ſie wirklich
dem Baumarkt Hilfe bringen will, an dem eigent
lichen Wohnungsproblem, d. h. an der Woh
nungsbeſchaffung für die mittelloſe

Bevölkerungsſchicht, nicht vorübergehen
können. Gewiß iſt nach dem Abbau der Haus
zinsſteuer die Löſung dieſes Problems nicht
leichter, ſondern ſchwieriger geworden, aber mit
Unzulänglichkeiten, wie der Bereitſtellung von
20 Millionen kommt man ſchon gar nicht weiter.

HühneraugenStaaitskunſt
Sie wollen ihren Papen wieder

haben! Der alte Putſchiſt Traub weint in der
Hugenberg gehörenden München-Augsburger
„Abendzeitung“ laut nach ihm. Was ihn an Papen
beſonders anzieht, iſt die abſolute Nichtachtung des
Volkswillens. So ſchreibt Herr Traub:

„Der Haß gegen die Perſon des
von Papen hat für uns etwas ſehr Sym-
pathiſches. Der Mann hat es nicht verdient,
r ihn um einiger Hühneraugen
willen, auf welche er getreten iſt, in die
Wüſte ſchickt. Hoffentlich tritt er künf-
tig noch ſtärker drauf!“
Der alte Putſchiſt ſchwelgt in der Hoffnung, daß

die Barone weiterhin auf den Volksrechten herum
trampeln werden. Er hat nur eins vergeſſen:
Wer einem andern böswillig auf die Hühneraugen
tritt, der riskiert, daß er dafür Ohr feigen er
hält, die ſich gewaſchen haben!

Lügen um Scheidemann
Zurückgewieſene Hohenzollernpropaganda

Im September hatte Philipp Scheidemann
einem franzöſiſchen Korreſpondenten ein Inter
vie w über die politiſche Lage in Deutſchland ge
geben. Unter dem Titel: „Scheidemann und Wil
helm II.“ iſt ein vollkommen verfälſchter
Jnh alt dieſer Unterredung in der ausländiſchen
ſowie in der deutſchen Preſſe erſchienen. Scheide
mann ſoll geſagt haben, er bezweifle, daß es heute
noch in Deutſchland Menſchen gäbe, die bereit
ſeien die Republik zu verteidigen und die Rückkehr
der Hohenzollern zu verhindern. Hierzu erklärt
Scheidemann: „Kein verſtändiger Menſch wird
mir eine derart blöde Redensart zutrauen.“ Da-
mit iſt die von der Hohenzollerne Propa
ganda aus durchſichtigen Gründen verbreitete
Schwindelnachricht als Ente gekennzeichnet.

Fluch des KPD.-Verrats!
Wenn die Arbeiterklaſſe einig wäre

In den Tagen der Regiernngskriſe be-
lehrt uns die kommuniſtiſche Preſſe, daß es ſich
bei dieſem Hin und Her zwiſchen Meißner und
Gösring, Hindenburg und Hilkler gar nicht um eine

ldung handele, ſondern
um eine ZJuſammenballung aller faſchiſtiſchen
Kräfte, um den Arbeitern die letzken Rechte und
den Reſt ſozialer Errungenſchafien zu nehmen.

Wir Sozialdemokraten haben mindeſtens
ſeit 1930 die faſchiſtiſche Gefahr be
ſtimmt nicht unterſchätzt und unſere
ganze Arbeit auf ihre Ueberwindung
eingeſtellt. Die Kommuniſten haben in
zwiſchen hinter dem Rücken der Kampf
truppen der Eiſernen Front marodie
rend billige Beute eingeſackt.
Aber ſeil dem 13. Auguſt und dem 6. Rovember

iſt die Gefahr der faſchiſtiſchen Diktatur auf poli
tiſchem und ſozialem Gebiet ſicherlich nicht größer

geworden; das haf die sozialdems-
kraktie bereits geſchafft.

Wenn aber die ganze Frage der Regierungs
bildung jetzt nur im Bereich der rechisparkeilichen
Regküon ſpiell, wenn nur noch Hiller, Hugenberg

ringen und Laufen, wer krägt die Schuld daran

Angenowmen einmal, es ſüßen ſtalt
der 100 Kommuniſten 100 Sozialdemp-
kraten im Reichstag, wir hätten eine
Fraktion von 221 Abgeordneten. Jn

wäre dieſe Fraktion viel
gröſßer; denn ohne die kommuniſtiſche
Begeiferung der Sozialdemokratie wäre
die Arbeiterfront unvergleichlich ſtärker
als heute Sozialdemokraten und Kom
muniſten zuſammen. Aber rechnen wir
nur 221, ſo wäre auch dann die ganze
Frage der Regierungsbildung in fünf
Minuten erledigt.
Die Sozialdemokratie wärde mit dem Jenkrum

zuſammen die Regierungsmehrheit ſtellen wie in
der Scheidemann ErzbergerZeit, und die ganze
reaktionäre wäreGefahr einfach
Das Drohen des Faſchismus, dieMacht der Reakkion iſt ausſchließ-
lich die Folge dere Exiſtenz ugd Po
litik der 4PD. Wehe ihr, wenn ſie weiler
wüchſet Dann kräte auch an ſie eines Tages die
Frage heran, ob ſie prakliſch für die Arbeiter
wirken

Einbruch am Promptwarkt
lechterem als in den Vortagenun Zurückhaltung l len kam es z
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a Schiller S Mt. Lipvertj e vucdtt DreStudent. 0.70 Mk., üniverſ., AbendkaſſeMücheln. Sonnabend, den 26. Novem dis 1,00 Mk.
ber, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus
Mücheln: Mitgliederverſammlung. Alle
Parteimitglieder werden reſtlos und

un ſorrveyreis von dan. 4,80.

pünktlich erwartet. Kameraden derigòllgä LeEiſernen Front können eingeführt

werden. Wohnung:....SGroßkayna. Sonnabend, den 26. No
mber, 2049 Uhr, im Gaſthof Ohme:
itgliederverſammlung. Vollzähliges

Erſcheinen erforderlich.

Grünewalde. Sonnabend, den 26. No

Heute, Sonnabend, in beiden Sälen: in groser Freworo
Alle sind in froher Stimmung

n e 400 6.10 8.15 Uhr Sstatt ektr 2.304.006.10 Lit r der e
c von Franz Lehar ge S Hauaptrollea SKonrert Iam W 2a

tag, dem 29. November, abends 9 Uhr Zp l B. 2e el Das lachen derr
n

reltausend lahre Velthumer
400 6.10 8.15 Ubr
s 2.804.00

Jnſtrumente n Wo wur T n z kin Buch kröhllcher Kunst mit ca. 800a e e re Textiliustrationen und 40 Tateln, zum Feil Suge Verſammlung der Roten Pioniere. Der grose See in farbendruek, nach Originalen alter und
A Serefſen miſſen s dieſen Abend Lach- e moderner Künstler. in Ganrieinen ge-Kinderfreunde. Alle Jung und Rote erfolg! i bunden und auf bestem AunstäructpapierFalken treffen ſich am Sonntag pünkt- d 9 gedru ktlich 2 Uhr an der Ortskrankenkaſſe Das goworugnte c zum onugspreisSchauburg 9den e en ä nach ne wirt 345 6.10 r je gie Wenn ad 2 E. n
m „vVo Sonntag ev Sei Mit Freitag M Vbr Das Völremiogen 2 Bas Buch wird gem, ohne Kaufzwang, zur Ansicht vorgelegt
endorf. Sober, abends Uhr. bei Manegold Wilhelm »vuſc Abend an der Werttront MIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIII—D IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

(„Stadt Halle“): Mitgliederverſamm Jugendiiche m 2. Tun di u aller node panzentreuzer Emgen IIGenoſſen t icht. tagsabge nordleler Remhold Dreſger Adele Dr. eigen i Aenz: r n an de en leh Bestolle hiermit bel der Volks blatt-Buehhandiung. Halle
ſpricht über die politiſche Lage. Karten 1,10 Hothan, für Mitgi tritt Gr. Möärkerstr. 86, De m a

u

2

Sern Was alen n Morgen, Sonntag, 4 Uhr nachmittags: beste Lustspiel der Saison
zeigt ollzähliges Erſcheinen iSiliat. de tonnen eingefthet wer umnternattunss- T 77Naſe e tiſche Spielſcha Froilkon gert die empfehlen.erſeburg. Soziali elſchar.Abfahrt nach Großkayna Sonntag Morgen, Sonntag, ab 7 Uhr abends: Coſſene Annaburg:

ſind g. Muamoristisene Franziska Gaal, Hörbiger, y in Gaſtwirtſchaft r burg
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend. ieDelegierten zum BegzirksFunktionär VWVorfrsg e mit einem Heidemann, H. Fischer- oh ungsr ge enburg:

„Kaffee Bismarck (Martin Kohlmann)
„Stadthalle“ (E. Kühnemann),
u (Schiller), Dübener Str„Reichékrone“ (O. Winkler Wurzener Sandſtr.

kurſus in Halle aus dem Unterbezirk Köppe u. a. m.Merſeburg fahren Sonnabend 15 Uhr
per Rad ab „Herzog Chriſtian“.

333 585 750 900 gestempeltDeligſch. Arbeiterwohlfahrt. Zone V l und e ihlpiag28. November, 20.30 u MullGeſchlecht und Liebe“ von Dr. Ho Gravieren gratis Hdann Winterhitfswerk. Gaſte win- Eigene Reparaturwerkstatt für elitzſch:kommen. Uhren und Goldwaren Elberigmühle (Franz S7 er Goldene Kugel ah u man Welss u-Reol en La ſchan organ2t e r Kleinsohmieden 6 Gaſthof und Gartenlokal Karl Seider v

Jeder 100. Beſucher erhält (neben der Engel Apotheke) Pflückuff Kreis L orguus,

Ortsverein Halle. einen Kanarienhahn gratis. Reſtaurant EchneidemuhlJungbanner. Heute abend 20 Uhr Zu
ſammenkunft im Gewvertkſchaftshaus.
Da der Z. Vortrag ſtattfindet, bitten
wir um zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen.

“Ibrecht; Matndeilta)
Konkurrenzloss Proisso

Aussehaltung a Zwischenhandeols

verlegt nach Moderne Armband-Uhbren
Scharrenstr. 6 part. Echt Silber Gold- Plaqus Echt Gold

un r s 20 6. 45 2 220u olge. Sl. bis vie die
Von meinem neuen Katalog mit 200 Abbldungen gratis u. franko

aschen-Sammel-Belteck r S
ne

Qualitäts Marken Uhren
l BBlöffel 11 Teeloffel 001 Esgabel 1,1 BBmesser mit rostfr. Klinge 2,
1 Kuchengabel mit Schneide 0,60

Juweller Titel
im Eck, Schmeerstraße 17

Mutha- und Mugea- Präzision
300 Muster 15--150 RM

Uhrenhaus Prärzision
Verresd G. m. b. H.

Halle (Sasie). Gr. Ulrichstraße 63

Amtliche Bekanntmachungen

Am WMittwoch, dem 30. November 1932, vormittags
1144 Uhr, findet eine öffentliche Geſamtſizung der Jnduſtrie-
und Handelskammer zu Halle in ihrem Sitzungsſaale, Francke-
ſtraße 5, mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1 Oeffentliche
Anſtellung und Vereidigung von Sachverſtändigen. 2. Aus

Beſchlußfaſſung über die Erſatz
3. Wahl der Vorſitzenden des Schiedsgerichts und ver

Die Versorgung
ſcheiden eines Mitgliedes.
wahl.der Arhbeitslosen
ſchiedener anderer Börſenorgane. 4. Wichtige Verkehrs
fragen. 5. Die Lage des Außenhandels. 6. Zur Reform

tande der Zivilprozeßordnung. Die Aenderung des Schiedsd dem ber 8 v gerichtsweſens. 7. Anträge, Mitteilungen und Verſchiedenes.

Hierauf geſchloſſene Sitzung. (4668Arbeitalosen Vernieherwnug
Krisent üraorge
Wonitahrtspfierxo Familien Nachrichten
Kurznarbeit. Vnterutätaung

von e erſt Otto und AnnaDr. Broecher and Fr. Spliedt Maria Heimberger geb. Nickels.

62 Seiten etark, 40 P. Geſtorben: Halle Paul Koegel; Artur(tar freigewerksaehbsaftlich Or- Kießling. Sangerhauſen Eliſabeth 2
ganisierte nur 30 Pleanig). mann. Wittenberg: Emilie Hertig; Berta

Thinius. Bur örner-Reudorf: Gerhard
Wehudlatt-Bucihanc n h eng
Er e t tin: Auguſt Fehſe.

h h h h
e

Verein „Renana“ Halle 1. S.
Räuter erhalt. verieilhafte Berugsqu. llen im Rataleg nachgew.

Zo0logischer Garten
Sonntag, den 27. Novbr. 4 Uhr

Nachm. Konzert
des großen Zoo Orchesters
Leitung: BENNO PLAT2

Prelse le noch mle!
Radiotisch e o 11,

sel e 15,Flurgarderobe 16, 20, 29,
Alle r d billigst auchuf Teilzahlung.Gehr. Aroppenstäct

Adöbelfabrik, Hallo-SaaleDienstag, den 6. Dez., 20 Uhr rer

In Schildan:
„Zur guten Onelle“ (W. Naumann)

J
Hans Zwiebel)u Sach e ulzenſtr. 16

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugzgeld eingezogen.

weſne Anzeigen daden er gregen erioiei
Film-Unterhaltungsabend. 7

C

Montag liefere ich

tunW 1 Pfund nur
brima Schweine -Neren 55,

miuſei 95,Winden
Rot und lebderwurt. 60,

arten Cabler. er 1)5,

A. Knäusel un

Teppiche
auf Teilzahlung

der beliebte Haargarn- und
Wollperser-Teppich in

großer Auswahl
Monatsrate

S a rkicmann à h.
Sauie (8043e)

T

ehe Arichttrude

knyreg Schol
2

Merseburg

Unser großer

Weiſinccſits-

Dobkowitz

hat begonnen und bietet

in allen Abteilungen
unseres Hauses für proicti-

sche WVeihnachtgeschenke

eine àuGerst gümtige Kauf-

gelegenheit


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 278.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	2. Blatt
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Drittes Blatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







